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  Liebe TERRA-Freunde!


  


  Der glückliche Gewinner des ersten Preises bei unserem Wettbewerb heißt Herbert Bodenschatz aus München. Hören Sie, was der siebzehnjährige TERRA-Freund zum Thema


  Warum lese ich eigentlich Science Fiction?


  zu sagen hat:


  


  Diese Frage hat sich sicher jeder Fan einmal gestellt, und doch ist sie im Grunde genommen ziemlich schwierig zu beantworten.


  Warum also Science Fiction? Wohl nicht nur der Spannung wegen, die diese Romane gemäß ihrem weitgespannten Ideenkreis in sich haben. SF wäre in diesem Falle nur eine Erweiterung der herkömmlichen Kriminal- und Abenteuergeschichten, eine Art futuristischer Nervenkitzel also. Spannung ist zwar eine wesentliche Voraussetzung für gute Literatur, doch ist sie nicht das einzige, das mich zu SF hinzieht.


  Bezeichnenderweise findet SF seine größte Anhängerschaft unter jungen Menschen, die ja die künftigen Gestalter unserer Zukunft sein werden, einer Zukunft, an der uns eben diese Romane schon heute teilnehmen lassen. Die Probleme, die die ständige Weiterentwicklung von Wissenschaft und Technik aufwerfen, finden durch die visionäre Gestaltungskraft großer SF-Autoren eine Lösung, wenn sie auch noch im mystischen Dunkel einer  vielleicht nicht mehr fernen Zukunft  verborgen liegt. Um mit Hugo Gernsback, dem Vater der Science Fiction zu sprechen: ‚Man muß die bittere Pille der Wissenschaft mit dem Zuckerguß des Erlebnisses umgeben, um sie genießbar zu machen.


  In einer Zeit wie der heutigen, in der nur kühle, geschäftsmäßige Überlegungen und materielle Werte etwas bedeuten, ist es wichtig, daß man dem Geist etwas bietet, das seine Phantasie beflügelt und anregt, die engstirnigen Schranken der Konvention zu durchbrechen, um aus dem kleinlichen egozentrischen Denken herauszuwachsen. Ich bin überzeugt, daß SF uns am besten darlegen kann, wie unsinnig all die nichtigen Streitigkeiten der Nationen sind angesichts der unendlichen Weite des Kosmos. SF ist der Wegbereiter eines Gedankens, der die Menschheit über alle politischen Trennungen hinweg zu einem völkerverbindenden Globalbewußtsein führen kann. Nicht zuletzt stellt SF eine eindringliche Warnung vor dem Mißbrauch der Naturgewalten dar, wenn sie auch oft die Folgen eines solchen Mißbrauches in einer manchen Zeitgenossen unbequemen Weise zeigt. Viele meiner Freunde sprechen in abfälliger Weise von ‚Schund und ‚krankhaften Phantastereien, verkennen aber dabei das wahre Wesen dieser Literatur. Ein Mensch, der immer am Althergebrachten hängt, wird das Morgen vielleicht nicht mehr ertragen können, und ich glaube, das Vergangene war nicht so ideal, wie es in einer oft verklärten Erinnerung dargestellt wird.


  Das Wirkliche aber, warum ich Science Fiction lese, liegt im Gefühlsmäßigen, das ich rein verstandesmäßig nicht begründen könnte. Am besten dürfte es der bekannte Schriftsteller Arthur Koestler ausgedrückt haben: ‚Von Raumschiffen, Zeitmaschinen, Marsfräulein und Supermen aus dem Bereich entfernter Spiralnebel zu lesen, macht süchtig, genau wie Opium, Kriminalromane oder eine Joghurt-Kur!


  Allen Freunden unserer Literatur möchte ich zum Schluß noch einmal zurufen: Ein volles ja zur Science Fiction! Wenn wir auch heute noch von manchen Zeitgenossen verspottet werden, so wird dennoch eines Tages die Zeit  die Zukunft  uns und unseren Ideen rechtgeben!


  Bis zur nächsten Woche, in der wir Ihnen Mitteilung von den übrigen Gewinnern machen wollen, verbleiben wir mit den besten Grüßen


  


  Ihre


  TERRA-REDAKTION


  Günter M. Schelwokat
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  Spinnen aus dem Weltraum


   


  von KURT MAHR


   


  Es ärgerte ihn, daß er am Abend vorher vergessen hatte, das Rollo herunterzulassen, als ihn die ersten Sonnenstrahlen gegen sechs Uhr morgens weckten. Dabei hatte er heute einen Tag Urlaub, und war dazu noch von Natur aus Langschläfer.


  Das Telephon läutete.


  „Auch das noch“, seufzte er und ließ es noch zweimal läuten, bevor er aufstand und den Hörer abnahm.


  „Donald Jefferson McHenry, genannt Mighty Mouse!“ sagte er etwas besser gelaunt, als er in Wirklichkeit war. „Wer erlaubt es sich, einen müden Mann …“


  Er unterbrach sich mitten im Satz, als er an der Stimme seinen Chef erkannte.


  „Kommen Sie um acht ins Institut!“ sagte der mit einer Stimme, die keinen Widerspruch duldete.


  „Aber Sir! Ich habe heute meinen freien Tag!“


  „Ja, ich weiß! Aber wir haben eine Ladung Seuchenblut bekommen, und die Untersuchung muß morgen früh abgeschlossen sein.“


  McHenry verstand keinen Ton.


  „Was für Seuchenblut?“


  „Mann Gottes – lesen Sie keine Zeitung?“


  „Wenn Sie die heutige meinen – die ist noch nicht einmal da!“


  „Na schön – lesen Sie sie und kommen Sie um acht. Wir brauchen jeden Mann!“


  „Okay!“ sagte McHenry und ließ den Hörer auf die Gabel fallen.


  „Scheibenhonig!“ knurrte er dann und stieg wieder ins Bett.


  Dabei hatte er heute vorgehabt, mit Eileen an die Küste zu fahren. Er kannte ein schönes, von wenig Badegästen besuchtes Stück Sandstrand. Das Wetter war ausgezeichnet. Es wäre ein herrlicher Tag geworden.


  McHenry räkelte sich ärgerlich. Sein Blick verweilte auf der Wand. Ein kleines, kugelrundes Etwas, dessen Beine für eine Spinne viel zu kurz waren, krabbelte auf dem Ornamentstreifen der Tapete entlang. McHenry verfolgte ihren Weg mit Spannung. Die seltsame Spinne schien das Muster der Tapete nett zu finden, denn sie verließ den Streifen nicht, auf den sie einmal geraten war.


  Eine dicke Stubenfliege brummte über ihn hinweg und setzte sich der kleinen Spinne in den Weg. McHenry war gespannt, was nun geschehen würde. Die Spinne marschierte geradeaus weiter; offenbar hatte sie nicht die Absicht, dem wesentlich größeren Hindernis aus dem Weg zu gehen.


  McHenry sah plötzlich ein schwaches Blinken, ein kleines Qualmwölkchen und ein paar Ascheteilchen, die langsam an der Wand herunterrieselten. Die Spinne marschierte weiter, von der Fliege war nichts mehr zu sehen.


  McHenry richtete sich mit einem Ruck auf und schüttelte ungläubig den Kopf. Dann kletterte er vorsichtig, fast ohne das Deckbett zu bewegen, aus dem Bett und holte sich ein Stück Papier. Mit einer abgerissenen Ecke schob er die Asche auf das übrige Stück und faltete es so zusammen, daß von der Asche nichts verlorengehen konnte.


  „So!“ sagte er, richtete sich auf und hielt nach der Spinne Ausschau, aber die war verschwunden.


  McHenry kratzte sich am Kopf und fragte sich, was nun zu tun sei. Schließlich kam ihm der Gedanke, daß ein kräftiges Frühstück nach einem solchen Schock nichts schaden könne. Er begann sich einen Kaffee zu kochen und ein paar Stücke Weißbrot zu toasten, und während diese Dinge sich selbst überlassen blieben, holte er die Morgenzeitung aus dem Briefkasten seines Junggesellenappartements.


  McHenry überflog die Schlagzeilen, während er auf das Kaffeewasser wartete. Erst auf der letzten Seite fand er eine kleinere Notiz, daß die Behörden von Boa Vista, Brasilien, sehr beunruhigt über das Auftauchen einer neuartigen Krankheit in ihrem Distrikt seien. Die Krankheit äußere sich in völliger Willenlosigkeit und Apathie der Befallenen. McHenry suchte Boa Vista auf seinem Atlas. In Brasilien gab es mindestens zehn Boa Vista, und keines schien größer zu sein als fünfzehn Häuser. Dann fiel ihm auf, daß es offenbar niemand für nötig gehalten hatte, der Notiz hinzuzufügen, ob die Befallenen, die Opfer der Seuche, Kühe, Affen oder Menschen seien. Aber aus dem Eifer, den der Chef heute morgen an den Tag gelegt hatte, ließ sich entnehmen, daß es sich um Menschen handeln mußte.


  Doktor Alfred Dupont, ein entfernter Verwandter der milliardenschweren Dupont-Dynastie, Direktor des Biological Institute of New York, hätte sich niemals um die Beschwerden brasilianischer Kühe gekümmert.


  McHenry brühte seinen Kaffee über und aß seine Toasts. Dabei dachte er jedoch öfter an die kleine Spinne als an die brasilianische Seuche.


  Kurz bevor er zum Institut fuhr, rief er Eileen an.


  „Es tut mir leid, Liebling!“ sagte er. „Aber ich muß heute arbeiten. Dupont hat vorhin angerufen – er tat furchtbar wichtig.“


  Eileens Stimme klang ungeheuer müde.


  „Na und?“


  „Na ja, ich hatte gedacht, du wärest vielleicht böse, weil wir doch heute zum Baden fahren wollten. Das geht doch jetzt nicht!“


  „Macht doch nichts!“


  „Dann ist’s ja gut, Liebling! Holst du mich heute abend ab?“ fragte er.


  „Mal sehen“, gähnte Eileen.


  McHenry schüttelte den Kopf. So apathisch hatte er Eileen noch nie erlebt.


   


  *


   


  „Sehen Sie, McHenry“, sagte Doktor Dupont im Institut, „die Seuche ist nichts Weltumwälzendes. Es sterben keine Leute daran – wenigstens bis jetzt noch nicht – und sie tut auch keinem weh. Wir beschäftigen uns mit ihr nur deswegen, weil sie etwas völlig Neues ist und bisher sämtliche Heilmethoden versagt haben. – Übrigens habe ich Ihnen unrecht getan: von der Seuche steht wirklich nicht allzu viel in den Zeitungen. Sie scheint den Reportern und Redakteuren vorläufig noch uninteressant zu sein, obwohl sich mittlerweile weit mehr Leute als die Behörden in Boa Vista den Kopf darüber zerbrechen.“


  Dupont begleitete McHenry an seinen Arbeitsplatz.


  „Uns ist bisher folgendes bekannt“, dozierte er dabei weiter: „Die Apathie wird hervorgerufen durch ein der Medizin und Biologie unbekanntes Nervengift, das wahrscheinlich über die Blutbahn in die Nervenstränge gelangt. Ob es das wirklich über die Blutbahn tut, müssen wir nachprüfen. Und die interessanteste Frage ist natürlich: wo kommt das Gift überhaupt her?


  Mit dieser Frage beschäftigen Sie sich bitte gründlich. Ihnen stehen genug Blutkonserven zur Verfügung!“


  Als McHenry einmal an seiner Arbeit saß, vergaß er sofort das Abenteuer mit der kleinen Spinne. Er widmete sich völlig der Aufgabe, die ihm gestellt worden war, und versuchte, sie mit der zähen Ausdauer zu lösen, die ihn zu einem der besten Biologen des Staates New York und vielleicht sogar der Vereinigten Staaten machte.


  In stundenlangem Bemühen gelang es ihm, genügend Beweise dafür aufzufinden, daß das Gift vom Blut zu den Nerven transportiert wurde. McHenry stellte in den verschiedenen Blutproben interessanterweise immer den gleichen Gehalt an Gift fest, was ihn zu der Frage veranlaßte, wer das wohl sei, der seine Giftspritzen so genau bemaß, daß prozentual immer der gleiche Gehalt resultierte.


  McHenry war davon überzeugt, daß man diese Frage beantworten könne, sobald man den Erreger der Krankheit gefunden habe, und er zögerte nicht, sich sofort mit diesem Problem zu beschäftigen.


  Daran biß er sich jedoch für den Rest des Tages die Zähne aus. Als er um fünf Uhr resigniert seine Geräte zur Seite schob, wußte er über den Erreger der Seuche noch ebenso wenig wie am Morgen dieses Tages.


  Er gab Dupont einen kurzen Bericht.


  Dupont war nicht unzufrieden mit seinem Erfolg.


  „Niemand hat geglaubt, Sie könnten in acht Arbeitsstunden allein herausbekommen, woran mindestens hundert Leute schon seit ein paar Tagen arbeiten. Schlafen Sie sich aus und kommen Sie morgen wieder.“


  McHenry hatte gar kein Interesse mehr, etwas von seinem freien Tag zu sagen. Aber während er zur Tür ging, fiel ihm schließlich doch wieder die Geschichte mit der Spinne ein. Er drehte sich um und erzählte sie Dupont.


  Dupont machte ein besorgtes Gesicht.


  „Wenn ich Sie nicht so genau kennen würde …“, begann er, aber McHenry winkte schon ab.


  „Ich weiß, ich weiß, Boß! Ich glaube mittlerweile auch schon nicht mehr daran. Wahrscheinlich habe ich geträumt!“


  Eileen hatte ihn nicht abgeholt.


   


  *
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  McHenry war zu müde gewesen, um sich darüber Gedanken zu machen. Am nächsten Morgen jedoch rief er sie wieder an. Es meldete sich niemand. McHenry fuhr zum Institut und rief von dort aus zwei Stunden später noch einmal an. Auch diesmal bekam er keine Antwort.


  Er nahm sich bei Dupont zwei Stunden frei und fuhr zu Eileen hinaus. Sie wohnte in einem der neuen Wohnblocks am Stadtrand. Jeder dieser Wohnblocks hatte einen Hausmeister, der den Tag in einer kleinen Kabine am Fuße der Treppe vor der Aufzugstür verbrachte.


  Der Hausmeister hatte Miß Doublin seit dem Mittag des vergangenen Tages nicht mehr gesehen.


  Sie sah sehr müde aus, sagte er. Sie fiel beinahe aus dem Aufzug. Auf meinen Gruß antwortete sie überhaupt nicht. Ich weiß nicht, ob sie irgendwann später wieder zurückgekommen ist  ich habe sie nicht mehr gesehen.


  McHenry dankte ihm und fuhr mit dem Aufzug hinauf. Auf sein Schellen hin bekam er keine Antwort.


  Traurig fuhr er wieder hinunter. Er war schon durch die hohe Glasschwingtür hindurch, als ihm plötzlich etwas einfiel. Er ging zurück und fragte den Hausmeister:


  Um wieviel Uhr war das, als sie wegging?


  Kurz vor fünf, würde ich sagen.


  Haben Sie gesehen, ob sie ihren Wagen nahm?


  Ja, sie fuhr mit dem Wagen weg!


  Danke schön!


  Es gab nur einen Weg, um von Eileens Wohnblock zum Biologischen Institut zu kommen. Das Institut lag ebenfalls am Stadtrand  aber gerade gegenüber. Und wenn auch Albany nicht gerade eine der größten Städte der USA war, so machte doch jeder, der in der Hauptverkehrszeit von einem Stadtrand zum anderen zu fahren hatte, einen großen Bogen um das Stadtzentrum, und nahm lieber den Weg an der Peripherie entlang  den Weg, den McHenry vor einer halben Stunde gekommen war und den, wenn seine Vermutung stimmte, Eileen gestern genommen hatte, um ihn vom Institut abzuholen.


  Während McHenry auf dem Herweg mehr auf die Geschwindigkeit bedacht gewesen war, so nahm er sich jetzt Zeit, genau auf die Straße zu achten. Seine Vermutung war, daß Eileen, deren Müdigkeit ihm gestern morgen schon am Telephon aufgefallen war und die auch dem Hausmeister so seltsam vorgekommen war, ihn hatte abholen wollen und unterwegs eingeschlafen oder ohnmächtig geworden war.


  Nach eineinhalb Stunden fand er Eileen. Seine Vermutung erwies sich als richtig. Sie hatte den Wagen hinter ein Gebüsch gefahren. Sie lag quer auf dem Vordersitz und schlief fest.


  McHenry rüttelte sie wach.


  Was ist los, Eileen?


  Sie richtete sich mühsam auf.


  Was  was ? Oh, ich muß eingeschlafen sein! Ist es schon spät?


  Wie mans nimmt! Kurz vor zwölf!


  Wieviel? Wieso? Ich bin doch um Viertel vor fünf …


  Sie griff sich an den Kopf und stöhnte.


  Ach, es ist sowieso egal! sagte sie und legte sich wieder hin. McHenry fuhr seinen Wagen neben den ihren und schloß ihn ab. Dann schob er Eileen zur Seite und fuhr mit ihr zur Stadt. Sie fuhren an einer Tankstelle vorbei. McHenry hinterließ seine Wagenschlüssel, beschrieb die Stelle genau, an der er seinen Wagen zurückgelassen hatte und gab den Auftrag, den Wagen zu ihm nach Hause zu bringen.


  Dann brachte er Eileen zum Arzt. Sie war inzwischen aufgewacht und betrachtete interesselos die Straßen, die um diese Zeit nicht allzu belebt waren. Der Arzt, den McHenry aufsuchen wollte, hatte seine Praxis auf der linken Seite einer Einbahnstraße.


  McHenry parkte rechts.


  Geh bitte hinüber, Liebling, sagte er zu Eileen. Ich schließe inzwischen den Wagen ab.


  Eileen setzte sich gehorsam in Bewegung. Wie eine Maschine setzte sie ein Bein vor das andere, ohne nach rechts oder links zu blicken. Sie war schon in der Mitte der Straße, als McHenry hinter ihr herkam.


  Das Brummen eines Motors ließ ihn aufschrecken. Von links kam mit beträchtlicher Geschwindigkeit ein brauner Sportwagen heran. Er fuhr weit links, um noch zwischen Eileen und dem linken Straßenrand durchzukommen.


  Eileen! schrie McHenry.


  Sie wandte den Kopf, ging aber weiter.


  Bleib stehen!


  Es war zu spät. Der Sportwagenfahrer erkannte die Unmöglichkeit seines Unterfangens in letzter Sekunde. Die Bremsen rissen den Wagen um eine Vierteldrehung herum. Eileen wurde von der Breitseite erfaßt und einige Meter weit weggeschleudert.


  Der Sportwagenfahrer stieg bleich aus dem Auto. Aber McHenry war noch vor ihm bei der Bewußtlosen. Er fühlte ihren Puls, er schlug schwach und unregelmäßig. Ihren linken Arm entlang zog sich eine Platzwunde. McHenry entfernte mit fahrigen Bewegungen seiner Hand den Straßenschmutz, der sich an den Wundrändern abgesetzt hatte.


  Dabei sah er sie  zwei winzig kleine, vom Blut gerötete Kugeln, die sich aus der Wunde hervorquetschten und über Eileens Arm auf den Asphalte rollten. Er sah, wie sich aus den runden Körpern plötzlich kurze Beinchen streckten und die beiden seltsamen Wesen in unvorstellbarer Eile in einer Rille des Straßenbelages verschwanden.


  McHenry war von Natur aus ein geistesgegenwärtiger Mann. Aber selbst seine kurze Schrecksekunde genügte den beiden Spinnen, um auf Nimmerwiedersehen zu verschwinden.


  Er kratzte mit den Fingernägeln die Straßenrille auf, aber die beiden blutbeschmierten Kügelchen blieben verschwunden.


  Der Fahrer des Sportwagens klopfte ihm auf die Schulter.


  Kommen Sie wieder zu sich, Mann, kommen Sie zu sich! Es ist ja gar nicht so schlimm. Zwei Platzwunden  das ist alles. Deswegen braucht man doch nicht gleich die Straße aufzukratzen!


  Wie? Ach  ja! Helfen Sie mir, sie zum Arzt hinaufzuschaffen? fragte er.


  Ich hab mirs auch schon überlegt! sagte der andere. Aber das ist ein Nervenarzt. Wir sollten doch vielleicht besser warten, bis die Rettungswache kommt. Ich habe schon jemand zum Telephonieren geschickt.


  Sie warteten. McHenry war nicht mehr ganz bei der Sache. So herzlos er sich selbst vorkam  die Sache mit den Spinnen kam ihm weitaus wichtiger vor als Eileens an und für sich ungefährliche Verletzung.


  Er würde noch einmal mit Dupont sprechen. Diesmal konnte ihm niemand vorwerfen, er habe geträumt oder zuviel getrunken.


  


  *


  


  Dupont war inzwischen nicht anderer Meinung geworden.


  Sie wissen, McHenry, ich habe nichts gegen Sie. Aber ich an Ihrer Stelle würde trotzdem einmal zu einem Nervenspezialisten gehen. Wissen Sie  die erzählen Ihnen manchmal die seltsamsten Dinge. Zum Beispiel, daß sich irgendein optischer Eindruck zu einem Komplex ausbilden kann und daß man bei allen möglichen und unmöglichen Gelegenheiten das wieder zu sehen glaubt, was diesen ersten Eindruck hinterlassen hat.


  Er schüttelte den Kopf und lachte.


  Nehmen Sie mir das nicht übel, aber Ihre Spinnengeschichte ist mir zu phantastisch!


  Nichts für ungut, Mister Dupont, sagte McHenry. Ich werde genau aufpassen  und eines Tages bringe ich Ihnen die erste Spinne!


  Dupont zuckte mit den Schultern.


  Schön  das würde mich natürlich überzeugen!


  


  *


  


  Eileen war inzwischen im Hospital behandelt worden. Außer den beiden Platzwunden hatte ihr das Unglück eine solide Gehirnerschütterung eingetragen. Die Ärzte rechneten mit ihrer Entlassung in zwei bis drei Wochen. Ihr seelischer Zustand hatte sich nicht gebessert. Nach Beendigung der klinischen Behandlung würde sie einem Nervenspezialisten überwiesen werden.


  McHenry machte die behandelnden Ärzte darauf aufmerksam, daß es sich möglicherweise um einen Fall der neuen Seuche handele, und sie versprachen ihm, darauf zu achten.


  Alles in allem hatte McHenry den Eindruck, daß ihn nicht nur Dupont heimlich als Narren betrachtete, sondern noch eine ganze Menge Menschen mehr. Die Ärzte zum Beispiel hatten seinen Hinweis auf die neue Seuche mit einem Gesicht entgegengenommen, das genau auszudrücken schien: Aha  noch einer, der glaubt, er oder seine Bekannte müsse immer gerade die modernsten Krankheiten haben.


  McHenry war betrübt über die Art und Weise, wie man auf seine ernsthaften Besorgnisse reagierte, und er machte einen Besuch bei seinem Freund Huckleberry Finn. Huckleberry Finn hieß eigentlich Thomas Delbert Wagner, aber  und das war jedem klar, der ihn auch nur einen halben Tag lang kannte  seine Verschrobenheit, seine Gleichgültigkeit gegenüber all dem, was üblich war, und nicht zuletzt seine Nachlässigkeit in Fragen der Kleidung hatten über kurz oder lang zu diesem Spitznamen führen müssen.


  Es war ein echterer Huckleberry Finn, als Mark Twain ihn sich jemals hätte ausmalen können.


  Huck, wie ihn seine Freunde nannten, hatte ein abgeschlossenes Physikstudium hinter sich. Außerdem hatte er einen mehrjährigen Lehrgang für Feinwerktechnik absolviert, den er dazu benutzt hatte, dem Leiter des Lehrganges zu zeigen, wie man ohne komplizierte Geräte eine Nähnadel aushöhlt, eine Glühlampe anbohrt oder eine Kühlschlange von 0,3 Millimeter Rohrdurchmesser biegt.


  Huck hatte eine Stelle als technischer Zeichner in einer Maschinenfabrik. Bei seiner Einstellung hatte er auf ein höheres Gehalt, das ihm als Master of Science an sich zugestanden hätte, zugunsten einer Bedingung verzichtet, die er dem Personalchef stellte: wenn er seine Aufgabe zugewiesen bekam, wollte er wissen, in welcher Zeit er damit fertig sein mußte. Das wirkte sich etwa folgendermaßen aus: Huck bekam die Daten für eine neue Maschine und die Angabe, er solle in drei Tagen mit der Zeichnung fertig sein. Dann blieb er die nächsten zwei Tage zu Hause, schlief sich am dritten tüchtig aus und zeichnete am Nachmittag die Maschine.


  Er verdiente einhundertfünfundzwanzig Dollar in der Woche und behauptete, er habe damit genug.


  Ich habe nicht die Absicht, mein Leben meiner Arbeit zu widmen, pflegte er zu sagen.


  Dafür hatte er ein Hobby, an das er seine Freizeit hängte und für das er das Geld ausgab, das ihm von seinem Verdienst übrigblieb. Er beschäftigte sich mit der Erzeugung von Mikrowellen auf elektromagnetischem Wege und hatte damit Erfolge erzielt, die die mit dem gleichen Problem beschäftigten Lehrstühle der Universitäten vor Neid hätten erblassen lassen  wenn sie davon etwas gewußt hätten.


  Aber Huck hielt nichts davon, etwas von seinen Arbeiten zu veröffentlichen. Er betrieb die Forschung nur um der Forschung willen.


  Huck bewohnte ein kleines Landhäuschen weit außerhalb der Stadt.


  Hast du Kummer gehabt? empfing er McHenry an diesem Abend.


  McHenry winkte ab.


  Komm rein, mein Junge, und stärk dich erst mal!


  Huck stellte zwei Erlenmeyer-Kolben auf den Tisch und eine Flasche Whisky dazu.


  Erzähls mir ruhig! sagte er, nachdem er eingeschenkt hatte.


  McHenry erzählte ihm die Geschichte mit den Spinnen  erst langsam und widerwillig, dann aber mit Anteilnahme, als er sah, daß Huck nicht die Absicht hatte, ihn auszulachen.


  Das ist ja phantastisch! sagte er, als McHenry geendet hatte. Und was vermutest du?


  McHenry zuckte mit den Schultern.


  Bis jetzt nehme ich nur an, daß sie mit der Seuche etwas zu tun haben. Was die erste Beobachtung betrifft  mein Gott, was willst du von Spinnen halten, die offenbar bewaffnet sind und große Stubenfliegen abschießen?


  Ich weiß nicht!  Trinken wir lieber einen Schluck!


  Sie schwiegen eine Weile, dann sah sich McHenry im Labor um. Er war schon öfter hiergewesen. Aber bei seiner fatalen Unkenntnis aller Dinge, die mit Physik zu tun hatten, vergaß er von einer Stunde auf die andere, was Huck ihm erklärt hatte.


  Was ist das hier, Huck? fragte er und deutete dabei auf eine umfangreiche Apparatur.


  Ein Millimeter-Wellen-Sender! erklärte Huck bereitwillig. Er erzeugt elektromagnetische Wellen, die schon mehr Wärmestrahlen als kurzwelliges Radar sind. Man kann mit ihnen die tollsten Dinge anstellen  beugen zum Beispiel, mit einfachen Drahtgittern. Natürlich kann man sie auch empfangen. Man kann also Signale senden und empfangen und sich dabei dem prickelnden Gefühl hingeben, daß man hier nicht mit Radiowellen, sondern mit Wärme arbeitet.


  McHenry hatte dabei zwar kein prickelndes Gefühl, aber äußerst erstaunlich und bemerkenswert fand er es auch. Sie setzten sich im Abstand von fünf Meter einander gegenüber und funkten sich auf Zweimillimeterband Signale zu.


  Sie mochten etwa eine halbe Stunde so gesessen haben, als McHenry im Schein der starten Laborlampe auf dem Stativfuß des Sendegerätes einen kleinen schwarzen Fleck entdeckte.


  Er riß sich die Kopfhörer herunter und kniete auf den Boden nieder, um den Fleck besser beobachten zu können.


  Komm her! flüsterte er Huck zu. Sieh dir das an!


  Der Fleck begann sich zu bewegen  eine kleine, graue Kugel von etwa fünf Millimeter Durchmesser. Auf kurzen Beinchen schob sie sich an dem Stativ hoch. Aus dem Dunkel unter dem Stativfuß heraus folgten ihm andere Kugeln, kleiner als die, die jetzt das Sendegerät schon beinahe erreicht hatte. Zu zehnt folgten sie dem Anführer und drangen wie dieser durch eine Kabelöse in das Gerät ein.


  Unglaublich! flüsterte Huck, heiser vor Aufregung. Was machen sie da drin?


  Der Sender stand noch unter Spannung. Huck schrie entsetzt auf, als die Kontrollbirne plötzlich erlosch. Ein scharfes Zischen, im gleichen Augenblick der Geruch von Ozon und verschmorter Isolierung. Die Lampen begannen zu flackern und erloschen.


  Licht! schrie McHenry. Mach Licht, Huck! Diesmal dürfen sie uns nicht durch die Lappen gehen!


  Aber es dauerte eine Weile, bis Huck die Notbeleuchtung eingeschaltet hatte. Und diese Zeitspanne war offensichtlich für die Spinnen zum Verschwinden genug gewesen. Denn als Huck mit flinken Fingern die Gehäusewände seines kostbaren Senders auseinandernahm, fand er kein einziges der seltsamen Wesen mehr.


  Dafür waren die Wicklungen des Apparates mit solcher Gründlichkeit durchgeschmort, daß außer dem Gehäuse nichts mehr zu gebrauchen war.


  Huck fuhr sich verzweifelt durch die Haare und fluchte wild.


  McHenry kümmerte sich nicht um die nicht allzu ernst gemeinten Tobsuchtsanfälle seines Freundes. Vorsichtig stocherte er mit einem Schraubenzieher in der zusammengeschmolzenen Masse der Wicklungen herum.


  Es ist doch unmöglich, daß sie alle diese Hitze überlebt haben! murmelte er dabei vor sich hin.


  Huck sah ihm zu, nachdem er sich von seinem Ärger erholt hatte.


  Was suchst du?


  Leichen!


  Leichen?


  Ja. Wie hoch war schätzungsweise die Temperatur hier drinnen, als der ganze Kram durchschmorte?


  Huck zuckte die Schultern.


  Das läßt sich schwer sagen. Vielleicht sechshundert bis tausend Grad, aber höchstens eine Sekunde lang.


  McHenry nickte.


  Siehst du. Und eine der Spinnen wird doch wohl so nahe an der Hitze gewesen sein, daß sie dabei draufgegangen ist  oder meinst du nicht?


  Vielleicht  aber willst du die da herausfinden?


  Laß mich nur machen. Du magst dich mit deinen Sendern ja gut auskennen, aber wenn hier etwas drin ist, was vor fünf Minuten noch gelebt hat, dann bin ich derjenige, der es herausfindet!


  Huck gab ihm eine starke Lupe, und mit deren Hilfe gelang es McHenry tatsächlich, im Laufe einer Stunde aus dem Durcheinander von geschmolzenen Drähten und verkohlten Isolierungen etwas herauszupicken, von dem er fest behauptete: Das ist eine!


  Huck besaß ein leistungsstarkes Mikroskop, das er McHenry gerne zur Verfügung stellte. Nach kurzer Zeit gab jedoch McHenry sein Bemühen, hinter das Geheimnis der Spinnen zu kommen, resigniert auf.


  Mit dem Mikroskop ist da nichts zu machen, sagte er. Das Zeug muß richtiggehend analysiert werden.


  Sie saßen bis in die tiefe Nacht hinein zusammen und debattierten.


  Was soll man von einer Horde Spinnen halten, fragte Huck, die einen Millimeterwellen-Sender angreift und durch Kurzschluß so zerstört, daß er nicht mehr zu gebrauchen ist?


  McHenry wußte, worauf Huck hinauswollte.


  Bevor du deine These von der Intelligenz der Spinnen auf den Tisch bringst, sagte er, überleg dir doch mal erst, ob das nicht Zufall gewesen sein könnte.


  Huck schüttelte den Kopf.


  Ich glaube ohnehin ungern an Zufälle. Außerdem wäre bei der Temperatur, die in dem Sender geherrscht haben muß, jede normale Spinne draufgegangen. Daß in unserem Falle nur eines der Tierchen auf der Strecke blieb, liegt meiner Ansicht nach daran, daß die Spinnen sich bewußt gegen die Hitze geschützt haben. Nur eine hat es trotzdem erwischt!


  Aber bedenke doch, versuchte McHenry wieder einzuwenden: Intelligente Spinnen! Wie lange hätte ein solches Phänomen der modernen Wissenschaft wohl verborgen bleiben können?


  Nicht lange, das gebe ich zu.


  Na, bitte. Dann hätte sich diese intelligente Spinnenart also  na, sagen wir im Laufe des letzten Jahres entwickeln müssen, nicht?


  Nein!


  Nein  wieso nicht?


  Sie könnte ja von draußen gekommen sein!


  Von draußen? Du meinst …?


  Ja  aus dem Raum!


  Die Behauptung stand in der Luft; die unausgesprochene Drohung machte McHenry frösteln.


  


  *


  


  Diesmal war Dupont alles andere als spöttisch.


  Es sieht so aus, als hätte ich Ihnen unrecht getan, McHenry! sagte er. Sie sind sicher, daß Sie in diesem verbrannten Kügelchen eine nicht unbeträchtliche Menge Gehirn gefunden haben?


  Ja, Sir, absolut sicher. Und zwar entspricht dieses Gehirn nicht exakt unserem Gehirn oder allgemein dem Aufbau tierischen Gehirns. Es ist wesentlich kompakter. Wenn sich aus der molekularen Dichte der Gehirnsubstanz ein Schluß auf die Leistungsfähigkeit ziehen läßt, so würde ich behaupten, dieses Spinnengehirn besitze ungefähr dieselbe Fähigkeiten wie meines oder Ihres!


  Na, hören Sie …! winkte Dupont ab.


  Aber McHenry hatte sich in Eifer geredet.


  Sie können sich vorstellen, Sir, welche Bedrohung eine Invasion dieser Wesen bedeuten würde.


  Ich verstehe immer Invasion! wunderte sich Dupont.


  Natürlich, Sir. Das plötzliche Auftauchen intelligenter Spinnen läßt sich nicht anders erklären, als daß sie von draußen, aus dem Raum, kommen.


  Hm!


  Dupont zog einen Bleistift aus der Tasche und begann, nervös darauf herumzukauen.


  Wenn man sich die Sache richtig überlegt, müßten Sie eigentlich recht haben! Aber, um Gottes Willen, was sollen wir denn tun?


  Die Erkenntnis, daß man sich in keiner allzu erfreulichen Situation befand, falls McHenrys Vermutung zutraf, schien ihn wie ein Schlag zu treffen. Seine Stimme klang verzweifelt.


  Ich weiß nicht, Sir! antwortete McHenry. Es bleibt uns nur übrig, auf die Spinnen zu achten und etwas über ihre Absichten und Gewohnheiten herauszufinden.


  Die Situation verschlimmerte sich von Tag zu Tag, wenn die zuständigen Stellen es auch hatten verhindern können, daß die Zeitungen davon Wind bekamen. Noch immer war der Seuche kein Menschenleben zum Opfer gefallen. Aber die Menschen, die die Seuche faßte, waren ohnehin so gut wie tot. Der Erreger der Seuche war immer noch nicht gefunden; und wenn auch McHenry ihn genau zu kennen glaubte, so nützte ihm jedoch diese Kenntnis nicht das geringste.


  Tag und Nacht zerbrach er sich den Kopf darüber, was wohl die Absicht der Spinnen sein mochte. Sie konnten sich nicht vorgenommen haben, zweieinhalb Milliarden Menschen, einen nach dem anderen, zu vergiften, um die Erde ungestört zu erobern.


  McHenry bekam keine Spinnen mehr zu sehen. Dabei war seine einzige Beschäftigung, nach ihnen Ausschau zu halten. Er sah schon Spinnen, wo nur Stecknadelköpfe waren, und in seinen Träumen wimmelte es von seltsamen, achtbeinigen Kugelwesen.


  In diesen von wilden Träumen bewegten Nächten formte sich in McHenrys Gedanken langsam ein Plan, der ebenso ungeheuerlich zu sein schien wie das gesamte Problem selbst. Wenn dieser Plan überhaupt zu verwirklichen war, so dachte sich McHenry, dann konnte dies auf der ganzen Erde nur ein einziger Mann tun. Und McHenry dankte Gott, daß er diesen einzigen Mann zum Freund hatte.


  Dupont hatte McHenry inzwischen als Sonderbeauftragten in Sachen INVASION von jeder anderen Arbeit freigestellt. So machte es ihm keine Schwierigkeiten, Huck eines Mittags vom Zeichenbrett wegzuholen und mit ihm zu seiner baufälligen Wochenendhütte zu fahren.


  Kannst du einen Roboter bauen, der so groß ist? fragte McHenry, nachdem sie es sich bequem gemacht hatten, und deutete mit zwei Fingern einen Abstand von ungefähr einem halben Zentimeter an.


  Das kommt darauf an, was der Kerl alles tun soll, erwiderte Huck. Einen Apparat, der vor- und rückwärts laufen kann, kann ich dir sogar noch kleiner bauen.


  McHenry schüttelte den Kopf.


  Das Ding muß ein Fernsehaufnahmegerät besitzen, das Bilder zu einer Beobachtungsstelle senden kann, es muß ein Mikrophon bei sich tragen, damit es auch Geräusche übermitteln kann, es muß auf irgendeine Weise bewaffnet sein, und es muß vor- und rückwärts gehen können!


  Hucks Augen waren immer größer geworden.


  Du spinnst! stieß er schließlich hervor. Ich kann dir eher einen zweiten Mond machen als so ein Ding!


  McHenry rang die Hände.


  Es muß aber gehen, Huck! stöhnte er. Anders kommen wir an die Spinnen nicht heran!


  Huck schüttelte nachdrücklich den Kopf.


  Das ist unmöglich, Donald! Jede Kunst hat ihre Grenzen. Einen Roboter in der Größe und mit den Fähigkeiten zu bauen, wie du ihn haben willst, dazu müßte unsere Technik um hundert Jahre weiter sein. Ich mache mir auch schon die ganze Zeit Gedanken darüber, wie man den Spinnen zu Leibe rücken könnte, aber mir ist bis jetzt noch nichts eingefallen. Und trotzdem müssen wir uns etwas einfallen lassen  aber etwas anderes als die Sache mit dem kleinen Roboter!


  Tief bedrückt fuhr McHenry nach Hause. Er verbrachte weitere Tage und Nächte in eifrigem Nachdenken. In zwei Wochen nahm er bei dieser Beschäftigung zehn Kilo ab. Unterdessen verbreitete sich die Seuche weiter. In der mexikanischen Provinz Chihuahua waren achtzig Prozent der Bevölkerung erkrankt, in den umliegenden Distrikten nicht viel weniger, und auch aus den Ostblockländern kamen alarmierende Nachrichten.


  Eileen war körperlich vollkommen wiederhergestellt. McHenry hatte sie in ein Sanatorium überweisen lassen. Man hatte ihm Hoffnung gemacht, aber gleichzeitig dazugesagt:


  Zwei oder, zweieinhalb Jahre wird es dauern. Das Gift hält sich sehr lange im menschlichen Körper!


  Zwei bis zweieinhalb Jahre! McHenry griff sich an den Kopf, als er daran dachte, daß es vielleicht schon kaum mehr interessant war, was in zwei Jahren sein würde. Eine Erde voll Spinnen!


  In Gedanken versunken saß er zu Hause, als das Telefon ihn mit energischem Klingeln aus seinen Brütereien riß.


  Huck war am Apparat.


  Wenn du Zeit hast, komm bitte mal raus! Ich glaube, ich kann doch etwas für dich tun.


  McHenry war noch nie so schnell zu Huck hinausgekommen. Die Kosten dieser rasanten Fahrt schätzte er auf dreißig Dollar an Strafmandaten.


  Huck saß vor einem Stoß von Skizzen und flüchtig hingeworfenen Zeichnungen.


  Die General Electric, begann er ohne Übergang, hat eine Reihe neuer Seltene-Erden-Transistoren herausgebracht, die zum Teil nicht größer als etwa ein zwanzigstel Millimeter sind. Mit diesen Dingern ließe sich vielleicht etwas für dein Projekt tun. Ich bin schon die ganze Zeit am Überlegen!


  McHenry wäre ihm beinahe um den Hals gefallen.


  Garantieren kann ich natürlich für nichts! sagte Huck warnend.


  Aber McHenry zerbrach sich darüber nicht den Kopf. Ein Vielleicht von Huck war besser als zehn Gewiß von irgendjemand anders.


  Die Sache hat noch einen Haken, fing Huck wieder an. Das Ding wird etwa fünftausend Dollar kosten!


  McHenry biß sich auf die Lippen.


  Ist das so teuer?


  Meinst du, du kriegst einen mikroskopischen Roboter mit einem Fernsehgerät für ein Butterbrot?


  McHenry dachte nach.


  Das Institut muß uns helfen! sagte er schließlich.


  Huck vermochte nicht zu entscheiden, ob das eine gute Idee war.


  Meinst du, sie tun das? fragte er.


  Aber sicher! Am besten fahren wir gleich hin!


  Huck war einverstanden. Er packte seine Zeichnungen zusammen und verließ mit McHenry das Haus.


  McHenry konnte in diesen Tagen der Aufregung den Ruf für sich in Anspruch nehmen, er sei, außer beim Anfahren und Halten, nie unter sechzig Meilen gefahren. Huck war es nicht besonders wohl bei dieser Fahrt.


  Geht es nicht ein bißchen langsamer? fragte er mehrmals.


  Aber McHenry gab keine Antwort. In der Ferne tauchten schon die flachen Gebäude des Biologischen Instituts auf, als der Wagen plötzlich zu holpern anfing. In der ersten Reaktion nahm McHenry das Gas weg, er hörte noch ein leises Zischen, und im selben Augenblick spürte er, wie der Wagen nach rechts hinübergezogen wurde.


  Plattfuß! sagte er lakonisch. Halt dich fest, Huck!


  McHenry brachte es fertig, den Wagen trotz der hohen Geschwindigkeit auf der Straße zu halten. Doch dann holperte er über einen Stein, das Steuer rutschte ihm durch die Hände  ein Krach, aus!


  McHenry blieb bei Bewußtsein. Huck dagegen schien ohnmächtig geworden zu sein. Die Tür ließ sich nicht mehr öffnen. McHenry schlug die Scheibenreste aus dem Seitenfenster und zwängte sich hindurch.


  Der Wagen war durch den Straßengraben gerutscht und hatte dahinter einen Baum umgeknickt. Der Kühler sah nicht besonders schön aus. Aber auf der rechten Seite war alles heil. Huck hatte sich wahrscheinlich nur irgendwo den Kopf angeschlagen. McHenry zog ihn heraus und legte ihn ins Gras. Unter seinen Zusprüchen begann Huck sich schon nach wenigen Minuten zu rühren.


  Er richtete sich schließlich auf und faßte sich stöhnend an den Kopf.


  Steh auf, Huck! redete McHenry ihm zu. Drüben ist das Institut, einer der Ärzte wird nach dir sehen.


  Huck stand auf und kramte seine Zeichnungen aus dem Wagen. Dann trat er zurück und besah sich kopfschüttelnd den Schaden.


  Kann mir mit meinem Fahrrad nie passieren! sagte er.


  Zu Fuß legten sie die letzten paar Meter zurück. Dupont war sofort bereit, sie zu empfangen. McHenry rückte sofort mit seinem eigentlichen Anliegen heraus.


  Noch während des Vortrages stand Dupont auf und begann, nachdenklich hinter seinem Schreibtisch auf und ab zu wandern.


  Das ist eine schwierige Sache, meinte er, nachdem McHenry geendet hatte. Das Institut kann Ihnen da kaum helfen. Aber ich kann Ihnen einen anderen Vorschlag machen: die Sache wird den amerikanischen Sicherheitsdienst bestimmt interessieren. Ich wäre nicht abgeneigt, mit Ihnen zusammen nach Washington zu fahren und mit Colonel Hughes über den Fall zu sprechen. Ich kenne Colonel Hughes recht gut. Er ist ein verständiger Mann, und wenn wir ihm plausibel machen können, daß diese Spinnen eine wirkliche Gefahr bedeuten, dann können wir auch mit seiner Unterstützung rechnen!


  


  *


  


  Die Fahrt nach Washington wurde nach einem kurzen Telephonat mit dem Leiter des Sicherheitsdienstes auf den nächsten Tag festgelegt. Dupont hatte es verstanden, die Sache mit wenigen Worten als äußerst dringend darzustellen.


  McHenry hatte inzwischen die Polizei von seinem Unfall benachrichtigt und Huck mit einem Werkswagen nach Haus gebracht.


  An seiner Wohnungstür angelangt, stellte er durch einen zufälligen Blick fest, daß während seiner Abwesenheit sich irgend jemand die Mühe gemacht haben mußte, in die untere Türkante ein winzig kleines Loch zu brennen. Er kniete sich auf den Boden und untersuchte das Loch. Es war halbkreisförmig und hatte eine Höhe von etwa einem halben Zentimeter.


  McHenry schüttelte verständnislos den Kopf und richtete sich wieder auf. Ein unbestimmbares Gefühl der Gefahr befiel ihn, als er vorsichtig die Tür öffnete. Behutsam ging er durch seine drei Zimmer und sah sich aufmerksam um. Aber nichts schien verändert.


  Er ging ins Bad und wollte sich die Hände waschen. Als er den Hahn öffnete, entdeckte er den dünnen, gelben Faden, der an dem Metall des Wasserhahns entlanglief und in der Mündung verschwand. Fasziniert stellte er das Wasser wieder ab und folgte mit den Augen dem Verlauf des Fadens. Er lief hinter dem Waschbecken entlang zum Boden und von dort aus weiter in der Kante zwischen Wand und Fußboden. McHenry hütete sich, ihn zu berühren. Es bereitete ihm einige Schwierigkeiten, den Faden weiter zu verfolgen, aber schließlich entdeckte er doch, daß er durch die Badezimmertür in sein Arbeitszimmer hinauslief und schließlich in einer der Steckdosen verschwand.


  McHenry ging in den Treppenaufgang hinaus und schaltete die Sicherungen aus. Dann zog er mit einem isolierten Schraubenzieher den Faden aus der Steckdose und spulte das ganze Gebilde auf. Erst dann drückte er die Sicherungen wieder ein.


  Seinen Fund packte er in ein Stück Papier und steckte es in die Tasche. Daß der Faden an einer Stelle eine verdächtige Verdickung aufwies, war ihm nicht entgangen. Er holte den Wagen wieder aus der Garage und fuhr zu Huck hinaus.


  Huck war erstaunt, ihn so schnell wiederzusehen.


  Was passiert? fragte er.


  McHenry nickte.


  Sieh dir das hier mal an!


  Er packte das, was er gefunden hatte, aus dem Papier und legte es Huck auf den Tisch. Huck sah es sich an.


  Vorsichtig schnitt er ein kleines Stück des hauchfeinen Fadens ab, betrachtete es eine Weile unter dem Mikroskop, führte mit ihm in einer Reihe von Reagenzgläsern ein paar Reaktionen durch, und legte es schließlich unter die Spektralanalyse. McHenry saß derweil wie auf glühenden Kohlen. Die Viertelstunde, die Huck brauchte, um zu einem vorläufigen Ergebnis zu kommen, schien ihm eine Ewigkeit zu dauern.


  Wo hast du das her? fragte Huck schließlich.


  Sag mir lieber erst mal, was es ist! sagte McHenry ungeduldig.


  Eine Gold-Osmium-Wolfram-Legierung! Also ein Draht, der in dieser Dicke  er hat einen Durchmesser von 0,15 Millimeter  Stromstöße bis zu zweihundert Ampere bequem eine Zeitlang aushalten kann.


  Hast du den seltsamen Knoten schon untersucht?


  Nein  das will ich gerade tun!


  Huck legte die Verdickung, die McHenry vorhin schon aufgefallen war, unter das Mikroskop. Nach einer Weile holte er sich einen feinen Spatel und kratzte mit ihm und der Pinzette an dem Ding herum. Er setzte ein anderes Objektiv vor und schrie plötzlich vor Erstaunen auf.


  Menschenskind  weißt du, was das ist?!


  Nein, sonst hatte ich dich …


  Aber Huck redete schon weiter, außer sich vor Aufregung.


  Das ist ein perfekter Transformator. Mit hundert Wicklungen auf der einen und zehntausend auf der anderen Spule. Und das alles in einem Knoten von einem halben Millimeter Durchmesser. Du mußt mir erzählen, woher du das Ding hast. Da scheint einer seine Kunst noch besser zu verstehen als ich!


  McHenry dämpfte Hucks Begeisterung mit ein paar nervösen Handbewegungen.


  Sag mir erst einmal, was man damit anfangen kann!


  Mit einem Transformator? Nun  du kannst Spannungen hoch- oder heruntertransformieren, je nachdem, welche Spule du als Primärspule nimmst. Wenn du die Spule mit hundert Wicklungen als Primärspule benutzt und sie an das städtische Netz anschließt, bekommst du aus der Sekundärspule eine Wechselspannung von ungefähr zwanzigtausend Volt.


  Und wenn man diese zwanzigtausend Volt an eine Wasserleitung legt?


  Dann gibts einen Kurzschluß  so oder so!


  Was heißt so oder so?


  Entweder legt man die Spannung an den Wasserhahn, dann schließt es gleich kurz, oder man isoliert sie gegen den Hahn und legt sie an das Wasser. Dann erfolgt der Kurzschluß in dem Augenblick, in dem das Wasser zu laufen anfängt.


  Und wenn in dem Wasser einer seine Hände drin hat? fragte McHenry lauernd.


  Huck zuckte die Schultern.


  Dann fangen die Hinterbliebenen an, sich wegen der Ausstattung des Sarges Gedanken zu machen!


  McHenry nickte sehr nachdenklich. Und dann erzählte er Huck, wie er zu dem Transformator und dem kostbaren Draht gekommen war.


  Huck schaltete sofort.


  Die Spinnen! sagte er leise.


  McHenry stimmte ihm zu.


  Ich habe es mir auch gedacht  nachdem ich mich an das Loch in der Tür erinnerte. Es ist gerade so groß, daß ein paar Spinnen hindurchkriechen könnten.


  Es ist ganz klar! sagte Huck, Sie haben von unseren Sorgen Wind bekommen, und da sie über ein gewisses Maß an Intelligenz verfügen, bemühen sie sich jetzt, uns auszuschalten.


  McHenry hatte plötzlich eine Idee.


  Komm, wir sehen uns mal meinen Wagen an, sagte er.


  Huck kam ohne Widerrede mit.


  An der Unfallstelle war eine Polizeiabteilung damit beschäftigt, Aufnahmen zu machen und den Unfall zu rekonstruieren. McHenry wechselte ein paar Worte mit dem leitenden Beamten und ging dann zu seinem Wagen.


  Das linke Hinterrad war platt. McHenry löste es von der Achse und betrachtete, was von dem Reifen noch übriggeblieben war.


  Hast du eine Lupe dabei? fragte er Huck.


  Immer! sagte Huck und reichte sie ihm.


  McHenry drehte den Reifen vor seinen Augen, nickte befriedigt, und rollte ihn dann zu Huck hinüber.


  Sieh dir das an! sagte er.


  Um den gesamten Reifen herum lief eine fadendünne Brennspur. Und an einer zwei Zoll langen Stelle hatte sie sich schließlich so tief eingegraben, daß sie auch den Schlauch erreicht und aufgebrannt hatte.


  Huck drehte den Reifen ein paarmal um seine Achse, während er über die Lösung des Problems nachdachte.


  Schließlich sagte er zaghaft:


  Ich würde behaupten: da hat einer innen auf dem Schutzblech gesessen und mit irgendeinem Gerät deinen Reifen verbrannt!


  So ungefähr stelle ich es mir auch vor, meinte McHenry. Und wer könnte das gewesen sein?


  Wer paßt schon unter ein Schutzblech?


  Eine Spinne!


  Richtig!


  McHenry und Huck sahen sich ernst an.


  Wir müssen wirklich auf der Hut sein! sagte Huck nachdenklich.


  


  *


  


  Die Fahrt nach Washington wurde ein voller Erfolg. Colonel Hughes hörte sich interessiert an, was seine Besucher zu sagen hatten. Dupont war ihm Garantie dafür, daß er es hier nicht mit Hirngespinsten zu tun hatte.


  Die dreistündige Unterredung endete mit Hughes feierlichen Worten:


  Meine Herren! Ich muß Ihnen dafür danken, daß Sie Ihre Augen so weit offen gehalten haben. Ich bin überzeugt, daß diese Spinnen eine ernsthafte Bedrohung darstellen. Ich bitte Sie, mit mir weiterhin in Verbindung zu bleiben und mich über Ihre Schritte und Ihre Erfolge zu informieren. Im Namen, des Kriegsministers sage ich Ihnen jede denkbare Unterstützung zu!


  


  *


  


  In bester Stimmung fuhren sie nach Albany zurück.


  Zu Hause angelangt, studierte McHenry die letzten Pressemeldungen. Die Seuche hatte sich weiter ausgebreitet  mindestens fünf Prozent der gesamten Menschheit waren schon erkrankt. Moskau und Peking hatten dem Westen Zusammenarbeit in der Bekämpfung der Krankheit angeboten, und von westlicher Seite war man sofort auf dieses Angebot eingegangen.


  Aus den Meldungen hörte man jedoch gleichzeitig die tiefe Mutlosigkeit darüber heraus, daß man bis jetzt auch nicht einen Schritt weitergekommen war. Es war möglich, die Erkrankten in jahrelanger Behandlung wieder zu normalen Menschen zu machen  aber bisher sah man keinen Weg, der Erkrankung vorzubeugen. Der Erreger blieb unbekannt.


  Dupont beriet sich mit McHenry, ob es angebracht sei, die Öffentlichkeit über die Spinnengefahr aufzuklären. McHenry riet davon ab.


  Solange wir noch nichts Greifbares herausgefunden haben, hat es nicht den mindesten Sinn. Mister Wagner  ich meine Huck  hat mit dem Bau seines Roboters begonnen. Bis die ersten Ergebnisse der Arbeit mit dem Roboter vorliegen, sollten wir wohl mit der Veröffentlichung noch warten!


  Dupont dachte nach.


  Sie haben recht, McHenry. Es wäre wirklich unsinnig, die Öffentlichkeit jetzt schon zu beunruhigen. Also warten wir noch eine Weile!


  


  *


  


  Huck war mit dem Bau seines Mikroroboters vollauf beschäftigt. Und je weiter die Arbeit gedieh, desto besessener wurde Huck.


  Aber auch McHenry ließ sich hinreißen. An jedem Tag glaubte er fester daran, daß man jetzt endlich der Spinnengefahr begegnen könne.


  Der Roboter, den sie SALOMO tauften, würde etwas weniger als einen halben Zentimeter groß sein. Eine wesentliche Hilfe für seinen Bau bedeutete Huck der Transformator, den die Spinnen in McHenrys Höllenmaschine gebaut hatten. Seine Wicklungen waren mit hochwertigem Material gedruckt, und Huck bezweifelte, daß irgend jemand auf der Erde ein derart leistungsstarkes Gerät in der gleichen Größe nachbauen könne.


  Salomo bewegte sich rollenderweise. Er war kugelrund, und ein ferngesteuerter Mechanismus sorgte dafür, daß er sich in jeder gewünschten Richtung und mit jeder beliebigen Geschwindigkeit zwischen null und hundert Zentimeter in der Sekunde bewegen konnte. Ein winziges Fernsehaufnahmegerät übertrug mit Hilfe eines im Vergleich zu seiner Größe riesenstarken Senders die aufgenommenen Bilder. Für dunkle Umgebung stand ein kleiner Strahler zur Verfügung. Geräusche konnten aufgenommen und weitergesendet werden, außerdem war Salomo in der Lage, durch Summzeichen so etwas wie eine eigene Meinung zum Ausdruck zu bringen. Sämtliche Eindrücke, die Salomo aufnahm, wurden über Funk nicht nur den beiden Beobachtern, sondern auch einem Elektronengehirn übermittelt, das die Aufnahmen auswertete und daraus Schlüsse auf die wahrscheinlichen Ereignisse der nächsten Sekunden oder Minuten zog. Dieses Elektronengehirn gab dann die erwähnten Summzeichen an die Beobachter weiter.


  Bevor jedoch Salomo zum ersten Male eingesetzt wurde, zeigten die Spinnen noch einmal, daß sie auf der Hut waren. Und diesmal zeigten sie es auf nahezu unheimliche Weise.


  McHenry war zu dem Sanatorium gefahren, in dem Eileen lag. Bevor er sie sah, erkundigte er sich bei dem leitenden Arzt nach ihrem Befinden.


  Ja, Mister McHenry, sagte der Arzt, ich kann Ihnen nur Erfreuliches berichten. Miß Doublin ist seit ein paar Tagen vorzüglich gelaunt, nimmt reges Interesse an allem, was um sie vorgeht. Sie hat Appetit und macht täglich einen etwa einstündigen Spaziergang. Ich kann mir diese plötzliche Wandlung zwar nicht erklären  aber sie ist wieder ein völlig normaler Mensch. Am kommenden Montag, denke ich, können wir sie entlassen!


  McHenry wußte nicht, welche Nachricht ihn hätte mehr erfreuen können als diese.


  Er besuchte Eileen in ihrem Zimmer. Als er eintrat, sprang sie auf und eilte ihm freudestrahlend entgegen.


  Ich wollte gerade meinen täglichen Spaziergang machen. Kommst du mit?


  Natürlich!


  Eileen nahm ihre Handtasche.


  Gehen wir!


  Der Park des Sanatoriums war auf englische Weise angelegt. Die Wege waren so verschlungen und die Gebüsche so dicht, wie es zwei junge Menschen sich nur wünschen konnten. McHenry vergaß die Spinnen, er vergaß Huck und seinen Roboter Salomo. Was ihn beherrschte, war das Gefühl, daß er Eileen liebte. Und daß sie endlich wieder gesund genug war, um sich seine Erklärung anzuhören.


  Geh bitte mal ein kleines Stück weiter! sagte Eileen plötzlich. Ich komme gleich nach!


  McHenry ging langsam weiter. Er nahm an, was jeder in dieser Situation angenommen hätte, und drehte sich nicht um.


  An einer kleinen Wegbiegung blieb er stehen und zündete sich eine Zigarette an.


  Dann hörte er ein Geräusch. Er hatte einmal, als es um sein Leben ging, gehört, wie eine Pistole entsichert wurde. Und er hatte das Geräusch nie mehr vergessen können.


  Er ließ sich einfach fallen. Über ihn hinweg krachte belfernd der Schuß. Federnd kam er wieder vom Boden ab und sprang in das Gebüsch. Eileen kniete hinter einem der Büsche. Ihre Augen starrten ihn entsetzt an. In der Hand, mit dem Lauf nach unten, hielt sie eine zierliche Pistole. McHenry schlug sie ihr aus der Hand, nahm sie auf und steckte sie in die Tasche. Dann zerrte er Eileen hoch.


  Was ist los mit dir? schrie er sie an.


  Wer hat geschossen? fragte sie leise und mit leerem Blick.


  Du! Auf mich!


  Ich? Auf dich?


  Sie schüttelte langsam und verständnislos den Kopf.


  Ist nichts passiert?


  Nein! Aber dafür kannst du …


  Na, dann ists ja gut!


  Sie gähnte. Sie benahm sich genauso wie damals, als sie McHenry in ihrem Wagen schlafend gefunden hatte  müde und teilnahmslos.


  Er wußte nicht genau, was er von der Situation zu halten hatte. Zunächst brachte er Eileen in ihr Zimmer zurück, dann suchte er noch einmal den Arzt auf und berichtete ihm von dem Vorfall.


  Mit besorgtem Gesicht hörte sich der Arzt McHenrys Ausführungen an.


  Das scheint mir ein komplizierter Fall zu sein! sagte er schließlich. Die Endreaktion ist natürlich ganz klar: ein völliger Rückfall. Aber was sie dazu veranlassen konnte, auf Sie zu schießen, ist mir völlig unklar. Ich werde sofort ein paar Untersuchungen vornehmen. Wahrscheinlich kann ich Ihnen in einer Woche Bescheid geben.


  Ich komme wieder vorbei! sagte McHenry und verabschiedete sich.


  Er war sehr nachdenklich, als er zu Huck zurückfuhr.


  Unter Umständen hätte er diesen Zwischenfall vielleicht gar nicht mit den Spinnen in Verbindung gebracht. Aber am nächsten Tag las er in der Zeitung, daß in Austin, Texas, einer der an der neuen Seuche Erkrankten plötzlich wieder gesund geworden war, und daß dieser Mann ein paar Tage später mit einer Ladung Dynamit das städtische Kraftwerk in die Luft gesprengt habe.


  McHenry brauchte nur eine Viertelstunde, um hinter die Zusammenhänge zu kommen.


  Die Spinnen haben offenbar noch die Möglichkeit, sagte er später zu Dupont, einen Menschen in ihrem Sinne zu beeinflussen, nachdem sie ihn einmal seelisch gelähmt haben. Wahrscheinlich dreht es sich hierbei um eine Art Hypnose!


  Dupont schnalzte mit den Fingern.


  Aber was beabsichtigen sie damit, wenn sie ein Kraftwerk in die Luft sprengen?


  Ich könnte mir vorstellen, daß die Spinnen umso besser vorwärts kommen, je verwirrter die Menschheit ist. Und Verwirrung kann man mit der Sprengung eines Kraftwerkes wohl stiften.


  Dupont nickte. Er schien äußerst besorgt.


  


  *


  


  Es gab außer den Atomforschungszentren in den Vereinigten Staaten keinen Ort, über dem der Luftraum so sorgfältig beobachtet wurde wie über der Bundeshauptstadt. Die Radargeräte lagen in weiten Kreisen um Washington herum, die Beobachtungszentrale jedoch, bei der alle Beobachtungen zusammenliefen, hatte ihren Sitz in der Nähe des Pentagon.


  An diesem Nachmittag hatte Major Simmons Dienst als wachhabender Offizier.


  Der Zeiger des Radarschirmes kreiste ruhig und unbeirrbar um das runde Feld. Hier und da zeigten sich winzige Flecken, die sofort wieder vergingen  von einem Vogel oder einem Stück aufgewirbeltem Papier, das zu dicht an die Antenne herangekommen war.


  Flugzeuge wurden gemeldet und pünktlich von der Überwachung geortet. Dann jedoch erschien plötzlich ein Fleck, der ohne Zweifel eine Flugmaschine darstellte. Simmons erinnerte sich genau, daß für diese Zeit niemand gemeldet war.


  Er rief den Flugplatz an und erkundigte sich.


  Nein  es ist niemand angesagt. Selbst wenn es ein Privatflugzeug wäre, hätte es sich schon melden müssen!


  Simmons gab Alarm, Einsatzwagen wurden bereitgestellt, die Düsenjägerstaffel auf dem Militärflughafen draußen vor der Stadt bekam Vorwarnung.


  Der Major blieb am Schirm. Nach einigen Minuten war ihm klar, daß das Objekt zu landen beabsichtigte. Er gab Entwarnung an die Jägerstaffel, ließ jedoch dafür die Einsatzwagen bemannen. Er selbst blieb am Gerät, bis der Unbekannte unter dem Horizont des Radargerätes verschwand. Auf einem Meßtischblatt versuchte er, die Landestelle ungefähr zu kennzeichnen.


  Mit heulenden Sirenen verließen die fünf Wagen die Stadt. Der Unbekannte mußte in bewaldetem Gebiet niedergegangen sein  das erschwerte die Suche für Major Simmons und seine Leute ganz erheblich.


  Am Rande des Waldstückes ließ er sie ausschwärmen. Mit einer Maschenweite von etwa dreißig Metern drangen die Männer vorsichtig in den Wald ein. Sie brauchten eine Dreiviertelstunde, um das unbekannte Objekt zu finden. Es war durch die Baumkronen gebrochen und hatte in den Boden ein ziemlich tiefes Loch geschlagen. Es bestand aus glänzendem gelblichem Metall, das unter dem Aufprall kaum gelitten zu haben schien.


  Major Simmons umschritt die etwa fünf Meter hohe Kugel vorsichtig. Er bemerkte einige in der Außenwand regelmäßig verteilte Öffnungen. Sonst war und blieb das Ding eine ganz gewöhnliche Kugel, an der sich nichts rührte und regte.


  Simmons blieb trotzdem vorsichtig. Mit dem tragbaren Funkgerät gab er einem der in den Wagen zurückgebliebenen Männer den Befehl, Colonel Hughes vom Sicherheitsdienst zu benachrichtigen.


  Colonel Hughes kam in einer Eile, die man einem wohlbestallten Obersten der amerikanischen Armee kaum zugetraut hätte. Er war von dem Vorgefallenen kurz unterrichtet worden und hatte sich ein paar Leute mit Schweißgeräten mitgebracht.


  Major Simmons erstattete genauen Bericht.


  Ist inzwischen nichts passiert? fragte Hughes.


  Nein, Sir, es ist alles ruhig geblieben  beinahe unheimlich ruhig! fügte er hinzu.


  Okay! sagte Hughes. Dann gab er seinen Leuten einen Wink.


  Aufschweißen! befahl er.


  Hughes Schweißspezialisten gingen an die Kugel heran. Mit einem schwachen Knall begannen die Schneidbrenner zu arbeiten.


  Sie brauchten mehr als eine halbe Stunde, um aus der Kugelwand eine etwa mannshohe Platte herauszuschweißen  eine halbe Stunde, in der selbst der würdige Colonel begonnen hatte, vor Nervosität von einem Fuß auf den anderen zu treten.


  Colonel Hughes und Major Simmons sahen sich die Öffnung an. Hier unter den Bäumen war es ziemlich dämmerig, Major Simmons ließ sich eine Stablampe geben und leuchtete in die Kugel hinein.


  Was sie sahen, trieb ihnen Schauder des Entsetzens über den Rücken. Das Innere der Kugel war durch Hunderte von Zwischenwänden in kleine Räume aufgeteilt, und in jedem dieser Räume lagen zwanzig, dreißig, vierzig winzige graue Kugeln mit kurzen Beinchen  Spinnen!


  Simmons fühlte, wie ihm die Haare zu Berge stiegen.


  Das ist doch unmöglich! flüsterte er entsetzt.


  Hughes war grau im Gesicht.


  Spinnen! zischte er.


  Simmons faßte sich nach einer Weile.


  Was sollen wir tun, Sir? fragte er.


  Hughes schien aus einem Traum zu erwachen.


  Lassen Sie um das Ding herum einen Kasten bauen. Der Kasten muß so dicht sein, daß auch nicht eines dieser Biester herauskann.


  Simmons veranlaßte das Notwendige. Die Hälfte seiner Mannschaft ließ er auf Hughes Geheiß als Wache zurück. Hughes nahm sich die Männer noch einmal vor.


  Sie werden vermutlich über mich alten Mann lachen, sagte er brummig. Aber damit unterschätzen Sie den Ernst der Lage. Ich lasse Ihnen ein paar Flammenwerfer kommen, und Sie werden sie schonungslos einsetzen, wenn die Spinnen sich anschicken, ihren Kasten zu verlassen!


  Die Männer hatten ihn ziemlich verständnislos angesehen. Aber immerhin waren seine Worte auch nicht unverständlicher als die Tatsache, daß vor ihnen ein von Spinnen besetztes Flugobjekt lag.


  Simmons fuhr in die Stadt zurück.


  Haben Sie irgendeine Ahnung, Sir, was das bedeuten könnte? fragte er den Colonel.


  Hughes nickte.


  Habe ich! Und nachdem die Sache so weit gediehen ist, sehe ich auch keinen Grund, Ihnen etwas zu verheimlichen. Ich nehme an, daß diese Kugel ein Raumschiff ist, das aus einem unbekannten Grunde havarierte und dadurch gezwungen wurde, in der Nähe von Washington niederzugehen.


  Simmons starrte ihn mit weitaufgerissenen Augen an.


  Aber dann …, stammelte er.


  Ja, dann müssen wohl die Spinnen Erbauer und Benutzer dieses Raumschiffes gewesen sein  das meinen Sie doch, nicht wahr? Und Sie werden lachen: Sie haben recht!


  Colonel Hughes erzählte dem jüngeren Offizier, was man bisher über die Spinnen in Erfahrung gebracht hatte.


  


  *


  


  Für den amerikanischen Sicherheitsdienst und damit für die Regierung der Vereinigten Staaten war nunmehr der Augenblick gekommen, in dem weitere Geheimhaltung der bereits bekannten Tatsachen gefährlich gewesen wäre.


  Unter Wahrung aller Vorsichtsmaßnahmen wurden die Regierungen in aller Welt von dem Vorgefallenen in Kenntnis gesetzt. Die diplomatischen Kanäle, durch die die Benachrichtigungen flossen, schlossen so dicht, daß Presse und Rundfunk auch nicht einmal andeutungsweise etwas davon erfuhren.


  Dupont, McHenry und Huck waren mittlerweile von Colonel Hughes benachrichtigt worden und waren zur Unfallstelle gefahren. Die immer noch zwanzig Mann starke Bewachung ließ sie passieren, und McHenry machte sich an die Untersuchung des Kugelinnern. Seit dem Absturz waren etwa vier Tage vergangen. Die Spinnen hatten sich bisher noch nicht gerührt.


  McHenry nahm ein paar von ihnen heraus, legte sie auf ein Stück weißes Papier und rollte sie hin und her.


  Schließlich hielt er das Papier Dupont vor das Gesicht und meinte:


  Tot  nicht wahr?


  Dupont nickte.


  Colonel Hughes mischte sich ein.


  Durch den Aufprall meinen Sie?


  Ja!


  Aber dann besteht doch ohne Zweifel die Möglichkeit, daß wenigstens ein paar von ihnen am Leben geblieben sind?


  McHenry nickte jetzt.


  Ich würde das sogar für sicher halten!


  Dann haben Sie also die Möglichkeit …


  Ja, wir haben die Möglichkeit, hier endlich einmal eines dieser fremden Wesen lebendig zu fangen!


  Umgeben von einer Postenkette, der auch nicht die leiseste Bewegung entging, begannen Huck, McHenry und Dupont, das fremde Raumschiff auszuräumen. Mit flinken Fingern sortierten sie die zahllosen Leichen und achteten darauf, ob sich nicht eine der Spinnen noch bewegte.


  Hier! schrie Huck plötzlich. Hier läuft eine!


  Durch einen schon gesäuberten Raum bewegte sich auf flinken Beinen eine graue Kugel. Huck erwischte sie mit zwei spitzen Fingern.


  Verflucht! schrie er im gleichen Augenblick. Sie beißt!


  Mit verzerrtem Gesicht setzte er die Spinne behutsam auf das weiße Papier, das McHenry ihm hinhielt. Dann erst betrachtete er seinen Finger. Der Fingernagel und die Haut der Fingerkuppe waren abgebrannt.


  Sie muß einen Flammenwerfer bei sich haben! rief er und schlenkerte seine Hand.


  McHenry hatte nur auf die kleine Spinne geachtet. Sie bewegte sich nicht mehr, ihre Beine streckte sie in derselben verkrampften Haltung von sich wie all die anderen Leichen, die sie bisher aus dem Schiff herausgekehrt hatten.


  Die lebt jetzt auch nicht mehr! sagte McHenry.


  Sie erlebten dasselbe Phänomen noch ein paarmal an diesem Tag. Eine der Spinnen begann sich zu bewegen und versuchte davonzulaufen, weil sie sich unbeobachtet fühlte. McHenry, Hack oder Dupont erwischten sie  sie hatten sich Handschuhe angezogen  und im selben Augenblick gab sie kein Lebenszeichen mehr von sich.


  Dupont schüttelte den Kopf.


  Das ist direkt unheimlich! Man muß ihnen eine Art automatische Selbstmordvorrichtung eingebaut haben. Sie sterben in dem Augenblick, in dem sie erwischt werden!


  Keine der Spinnen geriet lebendig in ihre Gefangenschaft. McHenry mußte sich damit begnügen, zur genaueren Untersuchung Leichen mitzunehmen.


  Was machen wir mit dem Rest? fragte ihn Colonel Hughes, als sie sich von dem Schiff zurückzogen.


  McHenry schaute Dupont fragend an.


  Verbrennen wäre das Richtige! riet Dupont.


  Schön, verbrennen wir sie! sagte Hughes unbeteiligt.


  Erst auf der Rückfahrt kam ihm zu Bewußtsein, was für ein Kommando er gegeben hatte. Er schüttelte sich.


  Dreitausend intelligente Wesen  einfach verbrennen! Brrr!


  Dupont klopfte ihm auf die Schulter.


  Machen Sie sich keine Sorgen. Wahrscheinlich sind sie ohnehin schon tot. Und selbst wenn sie noch am Leben sein sollten  ich glaube, die Verteidigung der Menschheit rechtfertigt eine solche Maßnahme vollauf!


  Glauben Sie denn wirklich, daß es so schlimm ist? fragte Hughes.


  Dupont zuckte mit den Schultern, McHenry starrte tiefsinnig vor sich hin. Nur Huck sagte mit prophetischer Stimme:


  Es ist noch viel schlimmer!


  


  *


  


  Hucks Prophezeiung bewahrheitete sich schneller, als er selbst geglaubt hatte. Die Seuche verbreitete sich weiter. Zwei Monate nach McHenrys erstem Erlebnis mit den Spinnen schätzte man die Zahl der Erkrankten auf dreißig Prozent der gesamten Menschheit.


  Die Fälle, in denen Patienten aus unbekannten Gründen plötzlich wieder gesund zu sein schienen und dann Sabotageakte verübten, häuften sich. Wichtige Betriebe, Verkehrsverbindungen, Kraftwerke wurden in die Luft gesprengt. Niemand konnte sagen, woher die Attentäter die Sprengstoffe bekamen; niemand hatte eine Ahnung davon, wie vier Millimeter große Spinnen in der Lage waren, Tonnen von Sprengstoffen zu transportieren, ohne daß jemand etwas davon merkte.


  Man ging allgemein dazu über, die Seuchenkranken zu internieren und die Internierungslager streng zu bewachen. Denn es hatte sich gezeigt, daß die Spinnen nur solche Menschen in ihrem Sinne zu beeinflussen verstanden, die vorher schon an der neuen Seuche erkrankt waren.


  Die Situation schien auf einen Punkt hinzustreben, an dem die Hälfte der Menschheit erkrankt war und die andere dazu gebraucht wurde, die Kranken zu bewachen.


  Der Eroberungszug der Spinnen schien sich nicht mehr aufhalten zu lassen.


  Allerdings war es der vereinigten irdischen Radarabwehr gelungen, eine weitere Zuwanderung von Spinnen zu unterbinden. Mehr als fünfhundert der kugelförmigen Raumschiffe hatten bisher geortet und vernichtet werden können. Immer wieder machte man die gleiche Erfahrung: eine Spinne, die in Gefangenschaft geriet, tötete sich selbst.


  Aber auch so gewannen McHenry und Dupont aus der Untersuchung der toten Spinnen einige wichtige Hinweise.


  Zunächst erwies es sich, daß die Mehrheit der Spinnen halbmechanische Wesen waren. Im allgemeinen lag der Grad ihrer Intelligenz nicht weit über der eines Schimpansen. McHenry nahm deshalb an, daß sie in ihren Handlungen von intelligenteren Artgenossen gelenkt würden  er war davon überzeugt, daß das etwas größere Wesen, das damals bei der Zerstörung von Hucks Millimeter-Sender den anderen vorausmarschiert war, ein solches mit höherer Intelligenz gewesen sei. Offenbar war gerade diese größere Spinne dem damaligen Attentat zum Opfer gefallen; denn McHenry hatte bei seiner Untersuchung der Gehirnsubstanz an dem verbrannten Körper ein höheres Maß von Intelligenz vermutet, als er es jetzt bei den gemeinen Spinnen, wie er sie nannte, vorfand.


  Eingebaut in den Spinnenkörper waren die verschiedensten Geräte. Der Flammenwerfer, wie Huck ihn bezeichnete, ließ sich eindeutig definieren. Andere Spinnen jedoch trugen in ihrem Körper andere Geräte, deren Funktion selbst Huck noch unbekannt blieb.


  Über die Verständigungsweise der Spinnen fand man auch noch nichts heraus. Vielleicht diente eines der Geräte, deren Zweck man noch nicht erkannt hatte, der Verständigung, vielleicht  Dupont glaubte das  verständigten sie sich auf telepathischem Wege. Man wußte es nicht.


  Die Einflugdichte der Raumschiffe hatte man genau registriert und schätzte danach die Anzahl der schon auf der Erde lebenden Spinnen auf rund fünf Millionen  eine Zahl, die im Vergleich zu der Stärke der Erdbevölkerung einen beruhigenden Eindruck machte. Die Beruhigung verlor sich jedoch sofort, wenn man den Schaden bedachte, den die Spinnen bisher angerichtet hatten.


  


  *


  


  Huck kamen beinahe die Tranen, als Salomo in den ersten Einsatz rollte.


  Da marschiert er hin! sagte er und schluckte. Wer weiß, ob wir ihn wiedersehen!


  McHenry und Huck saßen in Hucks Labor. Vor einigen Tagen hatten sie das große Elektronengehirn installiert, das wichtigste Gerät im Kampf gegen die Spinnen. Neben dem Elektronengehirn standen Fernsehempfänger und Lautsprecher, die das übertragen sollten, was Salomo mit seinen Geräten aufnahm.


  Die Bildfunkübertragung funktionierte reibungslos. Salomos Sender lieferte einwandfreie, allerdings recht kleine Bilder. Sie genügten jedoch, um die beiden Beobachter erkennen zu lassen, was in Salomos Nähe vorging.


  Der Mikroroboter mochte etwa zehn Minuten aus der direkten Sicht der beiden Beobachter verschwunden sein, als zwei Summtöne anzeigten: Spinnengefahr.


  Das bedeutete: in Salomos Nähe waren Spinnen aufgetaucht, die sein Fernsehempfänger jedoch vorläufig noch nicht erfaßte. Salomo bewegte sich in einer Mauerritze. Wegstellen, die für die normale Beobachtung zu dunkel waren, erhellte er mit dem eingebauten Strahler.


  Drei kleine Spinnen kamen in Sicht. Beinahe vorsichtig schienen sie sich Salomo entgegenzubewegen. Huck ließ den Roboter anhalten. Die Spinnen setzten ihren Vormarsch fort. Sie umrundeten Salomo einige Male und versuchten dann, ihn fortzuschleppen. Huck ließ Salomo fortrollen. Mit leichten Stößen ihres Körpers dirigierten sie den Roboter in die Richtung, in der sie ihn haben wollten. Sie verschwanden in einer Mauerlücke. Auf dem Fernsehschirm wurde es dunkel. Huck wollte die Lampe des Roboters einschalten.


  Nicht! sagte McHenry. Sie werden sonst argwöhnisch!


  Er nahm an, daß die Spinnen Salomo zunächst noch für einen ungefährlichen, aber interessanten Gegenstand hielten und ihn jetzt zur Untersuchung schleppten.


  Aus dem Lautsprecher drangen unheimlich kratzend die Geräusche, die Salomo bei seiner Bewegung durch den Mauermörtel hervorrief. Eine Mattscheibe des Elektronengehirns, auf der der Lageplan des Hauses eingezeichnet war, zeigte durch einen grünen Strich seine Bewegung.


  Sie verlassen das Haus! flüsterte Huck.


  Er hatte unrecht. Salomo wurde außen an der Hauswand entlangtransportiert.


  Huck ließ ihm jede Bewegungsfreiheit, um die Spinnen nicht argwöhnisch zu machen. Nach einer Weile jedoch hörten die Kratzgeräusche auf. Auf dem Bildschirm war wieder ein matter Schimmer zu sehen, der jedoch nicht mehr als die Beobachtung schattenhafter Umrisse erlaubte.


  Jetzt haben sie ihn dort, wo sie ihn hinhaben wollten! kommentierte McHenry. Wahrscheinlich ein Spinnen-Hauptquartier oder so etwas Ähnliches!


  Soll ich die Lampe anschalten? fragte Huck.


  Ja!


  Salomos Strahler leuchtete auf. Die Bewegung der Spinnen erstarb sofort. Mit wenigen Blicken erkannten McHenry und Huck etwa ein Dutzend Spinnen, darunter eine größere, also einen Offizier, und eine Unmenge von winzigen Geräten. Offensichtlich hatte man Salomo in ein Arsenal oder eine Verbindungsstelle geschleppt.


  Die Erstarrung der Spinnen hielt jedoch nur eine Sekunde an. Sie formierten sich und gingen gegen Salomo vor!


  Feuer! kommandierte McHenry.


  Salomo verfügte über eine äußerst wirksame Waffe. Er konnte mit mikroskopisch kleinen, an einer der Spulen seines Sender-Schwingkreises auf etwa eintausendfünfhundert Grad erhitzten Wolframgeschossen schießen.


  Der Vormarsch der Spinnen stockte. Zwei, drei, vier von ihnen blieben auf der Strecke. Aus ihren Körpern stiegen kleine Qualmwölkchen. Der Rest der Gruppe zog sich auf ein unhörbares Kommando hin zurück.


  Hau ab! sagte McHenry, als spräche er mit Salomo direkt.


  Huck lenkte Salomo aus dem Arsenal hinaus. In den Kopfhörern summte es dreimal: weiterhin Gefahr! Das Elektronengehirn hatte bisher Gelegenheit gehabt, Erkenntnisse und Eindrücke zu speichern und wertete diese nun aus, indem es angab: nach dem bisherigen Verhalten der Spinnen zu urteilen, ist mit einer Verfolgung zu rechnen.


  Salomo ging in der Mauer an einer Stelle in Deckung, die durch das Tageslicht gerade soweit erhellt wurde, daß er seinen Strahler unbeschadet abblenden konnte.


  Es dauerte jedoch fünf Minuten, bis die Verfolgung begann. Der Spinnenoffizier hatte inzwischen Verstärkung herbeigeholt. Etwa zwanzig Spinnen durchschwärmten, im Fernsehgerät gut erkennbar, die Gegend, in der sie Salomo vermuteten.


  Ruhe bewahren! sagte McHenry leise.


  Salomo blieb hinter seinem Stein versteckt und rührte sich nicht.


  Die Spinnen kämmten das in Frage kommende Gebiet quadratmillimeterweise ab. Nur die Tatsache, daß Salomos Versteck wirklich so gut war, daß man auf ihn treten mußte, um ihn zu entdecken, hatte ihn bisher geschützt.


  Dann kam jedoch der Augenblick, in dem sich eine Spinne mit eckigen Bewegungen wie ein Panzer über den Stein hinwegschob, hinter dem er lag.


  Achtung!


  Aus Salomos Perspektive wirkte der Spinnenkörper riesig. Sie verharrte einen Augenblick, dann vollführte sie eine leichte Drehung, aus ihrer Brust schob sich um Bruchteile eines Millimeters der Lauf eines Flammenwerfers.


  Feuer!


  Salomos Geschosse glühten dunkelrot, als sie mit leisem Zischen in den Leib des Gegners schlugen. Die Spinne rutschte von dem Stein herunter und blieb daneben mit den Beinen nach oben liegen.


  Sofort brach der Rest des Suchtrupps seine Bewegungen ab und konzentrierte seine Aufmerksamkeit auf die Stelle, an der der Offizier soeben den Zusammenstoß bemerkt hatte. Sternförmig marschierten die Spinnen auf Salomos Versteck zu.


  Licht an! Abhauen! Dauerfeuer!


  Noch war die Kette so weit, daß Salomo eine Chance hatte. Mit der höchsten Geschwindigkeit, die ihm zur Verfügung stand, raste er davon, den Weg zurück, den man ihn transportiert hatte. Er federte über Steine hinweg und schoß unaufhörlich nach allen Seiten. Die Spinnen gingen in Deckung. Zwei oder drei wurden getroffen und blieben liegen.


  Aber Salomo mußte an einer der in Deckung gegangenen Spinnen vorüber. Mit schußbereitem Flammenwerfer erwartete sie den Augenblick, in dem der Roboter sich in der günstigsten Schußposition befand. Ein dunkelroter Flammenstrahl erfüllte das Blickfeld, das Fernsehbild erlosch  aus dem Lautsprecher ertönte ein lautes Knacken  aus!


  Sie haben ihn erwischt! knurrte Huck.


  Nein  sieh doch! Aufgeregt deutete McHenry auf die Mattscheibe des Elektronengehirns.


  Der grüne Strich, der Salomos Weg kennzeichnete, bewegte sich weiter. Salomo befand sich noch auf dem Kurs, den er zuletzt eingeschlagen hatte. Nur Fernseh- und Geräuschsender waren ausgefallen.


  Es bereitete Huck keine allzu großen Schwierigkeiten, Salomo blind zu steuern. An der Mattscheibe bemerkte er, wann der Roboter auf ein Hindernis stieß, und manipulierte dann so lange, bis es irgendwie weiterging.


  Nach einer Weile ertönte in den Kopfhörern ein langgezogener Summton: vermutlich keine Gefahr!


  Vorsichtig, beinahe zärtlich bugsierte Huck seinen Roboter wieder ins Labor zurück. Mit behutsamen Händen nahm er ihn vom Boden auf und betrachtete ihn. Seine sonst mattglänzende, stählerne Oberfläche war schwarz verrußt. Der winzige Schirm der Aufnahmeröhre war geborsten; wo früher das Mikrophon gesessen hatte, gähnte ein Loch.


  Wir kriegen dich schon wieder hin! sagte Huck zärtlich. Und dann werden wir es ihnen zeigen!


  McHenry schüttelte das Wasser von seinem Mantel ab, als er nach seiner Berichterstattung bei Dupont wieder Hucks Labor betrat.


  Scheußliches Wetter da draußen! brummte er. Ein Gewitter, das sich gewaschen hat!


  Es war schon ziemlich spät  kurz vor elf Uhr abends. Huck hatte den ganzen Tag an Salomos zerstörten Geräten gearbeitet, und da er auch in den vergangenen Nächten nicht besonders viel zum Schlafen gekommen war, fühlte er sich jetzt trotz aller Begeisterung reichlich müde.


  Er testete das reparierte Fernsehgerät noch einmal durch, stellte fest, daß es wieder völlig in Ordnung war, und plazierte Salomo dann an seine Schlafstelle auf dem Elektronengehirn.


  Hast du Appetit auf etwas Trinkbares? fragte er dann.


  Immer  und in diesen Tagen ganz besonders!


  Huck holte seine Erlenmeyerkolben wieder aus dem Regal und stellte die Flasche daneben. Sie schenkten sich ein und tranken auf Salomos Gesundheit.


  Wie gehts jetzt weiter? fragte Huck. Welche Taktik gedenkt der Hohe Rat jetzt einzuschlagen?


  McHenry erzählte ihm von Duponts Idee, die Roboter in Massen zu fabrizieren. Huck war diese Idee nicht sonderlich sympathisch.


  Sie verlieren so leicht ihre Individualität, wenn man sie in Massen herstellt. Und ich liebe auch an Robotern die Persönlichkeit!


  Prost! sagte McHenry. Ich fürchte, dein Hang zum Individuellen wird den Spinnen geopfert werden müssen!


  Kann sein, erwiderte Huck traurig.


  Zwischen Blitz und Donner hörte McHenry ein leises, zweimaliges Summen.


  Was war das?


  Huck hatte nichts gehört.


  Der Blitz schien in eine Leitung geschlagen zu haben  die Lampen flackerten und erloschen.


  Irgendwo summte es wieder zweimal. Diesmal hatte es auch Huck gehört.


  Wahrscheinlich irgendeines von den ausgeräumten Geräten, sagte er gelangweilt. An sich sollten sie auf Gewitterstörungen nicht reagieren, aber ich bin wirklich zu faul zum Nachsehen!


  Sie tranken ihren Whisky und starrten in die Dunkelheit und die Blitze, die zum Fenster hereinleuchteten.


  Das Summen ertönte in immer kürzeren Abständen. McHenry sprang auf.


  Ich will jetzt wissen, woher das kommt! knurrte er.


  Wahllos ging er in dem Raum umher, hielt sein Ohr hierhin, dorthin und brummte mißmutig vor sich hin:


  Wie verhext, wie verhext!


  Huck sprang plötzlich auf.


  Die Kopfhörer! schrie er.


  Mit einem Satz war er, am Elektronengehirn und riß eines der beiden Kopfhörerpaare ans Ohr. Es summte zweimal: Spinnengefahr!


  Salomos Fernsehgerät läuft noch  ich habe vergessen auszuschalten. Und das Gehirn registriert noch!


  Aber wieso  wir haben doch überhaupt keinen Strom! rief McHenry erstaunt.


  Das Gehirn hängt nicht am städtischen Netz!


  Huck hatte sich die Kopfhörer übergestreift.


  Wir müssen Salomo losschicken! sagte er. In der Dunkelheit sehen wir sie nicht!


  Salomos Geräuschempfänger war zwar noch defekt, aber sonst war der Roboter einsatzbereit. Huck ließ ihn auf der Deckplatte des Elektronengehirns herumrollen.


  Da! schrie McHenry. Zwei Spinnen!


  In Salomos Strahler waren zwei der fremden Wesen aufgetaucht. Salomo feuerte ohne Warnung. Die Spinnen wurden herumgewirbelt und rutschten über die Kante der Deckplatte hinunter.


  Sie dürfen nicht in den Kasten hinein kommen! keuchte Huck.


  Systematisch suchte Salomo Wände und Decken des großen Gerätes ab. Einzelne Spinnen wurden erkannt und sofort vernichtet  wahrscheinlich Wachposten. Irgendwo mußte eine größere Abteilung stecken, aber es sah so aus, als sei es ihr schon gelungen, in das Elektronengehirn einzudringen.


  Huck standen Schweißtropfen auf der Stirn. Krampfhaft umklammerte er das kleine Steuergerät, mit dem er Salomo lenkte.


  Mit aufgeblendetem Licht drang Salomo in das Innere der großen Maschine ein. Huck wußte, wo die wertvollsten Aggregate lagen und schickte den Roboter dorthin. Er nahm an, daß die fremden Eindringlinge sich mittlerweile auch über die Anlage eines Elektronengehirns informiert hätten.


  Salomo erwischte sie kurz vor der Speicheranlage.


  Drauf! schrie Huck voller Begeisterung.


  Salomo hatte die geschlossene Front eines Spinnentrupps von ungefähr fünfzig Soldaten vor sich. Er stoppte und begann dann zu feuern. Diesmal gelang es ihm sogar, den Begleitoffizier zu verwirren. Kopflos rannten die Spinnen ein paar Sekunden lang durcheinander. Salomo schoß zehn von ihnen über den Haufen. Dann hatten sie sich wieder gefunden. Fünf machten kehrt, um Salomo anzugreifen, der Rest marschierte in der ursprünglichen Richtung weiter.


  Salomo zog sich schießend zurück. Für ihn gab es noch einen anderen Weg, die Spinnen an ihrem Vorhaben zu hindern. Mit leichtem Klicken rutschte er einen schmalen Schacht hinunter, rollte auf einem zentimeterbreiten Metallstreifen weiter, überholte dabei das Gros der Spinnen, das, ohne ihn zu bemerken, über ihm dahinmarschierte, und schoß in einem anderen Kanal wieder nach oben. Er befand sich jetzt zwischen den Spinnen und der Speicheranlage.


  Huck übergab McHenry das Steuergerät.


  Nimm es! Ich baue das Gehirn auseinander!


  Mit flinken Fingern machte er sich daran, die Speicheranlage auszubauen. Er löste Schrauben und schnitt Plastikverschweißungen durch.


  Ich brauche es jetzt nur noch herauszunehmen! sagte er. Aber ich lasse es noch drin! Wir wollen sie alle haben!


  Salomo befand sich wieder in Schußposition. Diesmal überraschte er die Spinnen nicht mehr. Vermutlich waren sie von den vorhin abgestellten Wachen darüber informiert worden, daß ihnen der Roboter durch die Lappen gegangen sei.


  Roter Flammenschein zuckte aus den Flammenwerfern  aber Salomo stand noch zu weit entfernt. Dafür trafen seine Wolframgeschosse nahezu unfehlbar. Die Spinnen sanken dahin wie unter einer Maschinengewehrgarbe. Trotzdem war es ein ungleicher Kampf. Mindestens zehn Spinnen würde es gelingen, sich nahe genug an Salomo heranzuarbeiten, daß sie ihn mit ihren Flammenwerfern erreichen konnten.


  Huck griff ein. Mit einem Ruck riß er das Speichergerät heraus. Er sah die wimmelnde Gruppe der Spinnen, das Zucken der Flammen, und griff unbedenklich zu. Mit raschen Handbewegungen fegte er, was er erreichen konnte, aus dem Gerät heraus auf den Boden.


  McHenry leuchtete ihm mit einer Taschenlampe.


  Faß den Offizier! rief er ihm zu.


  Aber da war nichts mehr zu fassen. Die Berührung mit der Hand eines Menschen und die Gefahr, in Gefangenschaft zu geraten, hatte die Spinnen sterben lassen. Auch der Offizier lag bewegungslos und streckte seine Beine nach oben.


  Aus! sagte Huck. Alle tot!


  Salomo war im großen und ganzen unversehrt  nur ein wenig angesengt. Huck wollte ihn hinter den Spinnen herschicken, die sich einzeln, versprengt oder als Wachposten, noch an oder in dem Gerät herumtrieben; aber McHenry winkte ab.


  Ohne ihren Offizier sind sie keiner planvollen Handlung mehr fähig! Laß sie laufen, sie sind ungefährlich!


  Vierzig Spinnen hatten diesen Angriff auf das Elektronengehirn mit dem Leben bezahlt. Keine allzu gewichtige Zahl neben den fünf Millionen, die insgesamt auf der Erde herumliefen.


  


  *


  


  Ein paar Monate nach diesem Zwischenfall geschah etwas Entscheidendes. Etwas derart Entscheidendes, daß der Welt der Atem verging.


  Die Seuche hatte sich weiter verbreitet. Vierzig Prozent der Menschheit saßen in Internierungslagern. Das Leben auf der Erde hatte sich völlig umgestaltet. Es gab nur noch ein Problem: die Seuche. Alles was getan, gedacht oder gesprochen wurde, hatte nur einen Zweck: die Seuche zu bekämpfen. Die Schwerindustrie ruhte fast völlig. Nur für den dringendsten Nachholbedarf wurde gearbeitet. Private Reisen gab es nicht mehr  der Verkehr stand völlig im Dienste der Seuchenbekämpfung.


  Über die Spinnen an sich wußten immer noch recht wenige Leute Bescheid. Man hatte es nicht für angebracht gehalten, der breiten Öffentlichkeit bekanntzugeben, daß die Seuche keine Krankheit in dem Sinne, sondern vielmehr das vorbereitende Trommelfeuer eines außerirdischen Aggressors sei. Die Situation war mit dieser Kenntnis ebenso ausweglos und verfahren wie ohne sie.


  Es war mittlerweile Herbst geworden. Huck hatte seinen hundertsten Roboter fertiggestellt. McHenry diskutierte mit ihm den Einsatzplan. Draußen fuhr ein Wagen vor. McHenry stand auf und sah zum Fenster hinaus.


  Colonel Hughes! sagte er. Mal sehen, was der hier will!


  Hucks Häuschen hatte keine Klingel. Wer hereinwollte, mußte entweder warten, bis Huck sein Rufen oder Klopfen hörte, oder kam selbst herein. Colonel Hughes war einer von den Menschen, die sich die Türen selbst aufmachten, wenn sie nicht verschlossen waren.


  Guten Tag, meine Herren! sagte er gutgelaunt. Was macht die Arbeit?


  Huck berichtete ihm, wie weit er mit seiner Roboterarmee vorangekommen sei.


  Prachtvoll! lobte Hughes. Wirklich ganz ausgezeichnet!


  McHenry fand ihn im Vergleich zu sonst etwas überschwenglich, und er war gespannt, was der alte Mann verborgen hielt.


  McHenry  haben Sie ein oder zwei Stunden Zeit für mich?


  Sicher! sagte McHenry. Gibt es etwas Neues?


  Eine ganze Menge! Ich will es Ihnen zeigen!


  McHenry runzelte die Stirn.


  So geheimnisvoll! Um was dreht es sich denn?


  Kommen Sie lieber mit, und sehen Sie es sich an!


  Schön! Huck nehmen wir mit, wie?


  Das ist an sich nicht nötig! Mister Wagner kann ruhig hierbleiben!


  McHenry sah seinen Freund bestürzt an. Colonel Hughes war sonst taktvoller gewesen. Huck zuckte die Schultern und verzog das Gesicht.


  Okay! sagte McHenry. Gehen wir!


  Colonel Hughes hatte keinen Chauffeur dabei. Er steuerte selbst.


  Wo fahren wir hin? fragte McHenry.


  Nach Schenectady!


  Was wollen wir dort?


  Uns etwas ansehen!


  Hughes sprach ohne Erregung, als müsse er sich ganz auf das Fahren konzentrieren.


  Können Sie mir nicht sagen, worum es sich handelt? fragte McHenry noch einmal.


  Aber Hughes schüttelte nur den Kopf. McHenry gab es auf, weiterhin neugierig zu sein.


  Schenectady lag von Albany ungefähr fünfzig Kilometer entfernt. Davon hatten sie etwa dreißig zurückgelegt, als Hughes plötzlich fragte:


  Glauben Sie, daß wir die Spinnen schlagen können?


  Natürlich! Ich werde daran glauben, solange ich lebe! Ohne diesen Glauben wäre ohnehin alles sinnlos, was wir jetzt tun.


  Hughes schüttelte den Kopf.


  Wir werden es nicht schaffen  die Spinnen sind mächtiger!


  McHenry war entsetzt.


  Wie kommen Sie zu dieser Meinung? Vor ein paar Wochen dachten, Sie noch anders, nicht wahr?


  Hughes nickte.


  Warten Sie ab, bis Sie gesehen haben, was Sie sehen sollen!


  Mehr sagte er nicht. Unbewegt, aber mit höllischem Tempo, und mit einem ratlosen, deprimierten McHenry auf dem Sitz neben ihm fuhr er zwanzig Minuten später nach Schenectady hinein. Schenectady lag am Erie-Kanal und hatte einen nicht unbedeutenden Hafen. McHenry war oft genug hier gewesen, um sagen zu können, daß Hughes seinen Wagen zum Hafen hinsteuerte.


  Mittlerweile war es dunkel geworden. In der Straße, die am längsten der drei Hafenbecken entlangführte, brannte kaum eine Laterne. Rechts von ihnen lag die Kaimauer, links eine Reihe von Lagerschuppen. Nirgends mehr war ein Mensch zu sehen.


  Wir sind da! sagte Hughes plötzlich und fuhr den Wagen in eine völlig unbeleuchtete Ecke zwischen zwei Lagerschuppen.


  Ich bin gespannt, was Sie mir da drin zeigen wollen! sagte McHenry.


  Warten Sie nur ab!


  Hughes schloß das Schuppentor auf und ließ McHenry vorgehen.


  Warten Sie, ich mache Licht! sagte er.


  Eine trübe Lampe flackerte auf. Sie beleuchtete einen Stapel von verstaubten Kisten und einen ausgedienten Tisch. Alles sah so aus, als sei seit Jahren kein Mensch mehr hiergewesen.


  Und  was gibt es hier zu sehen? fragte McHenry.


  Für Sie eigentlich nichts! sagte Hughes mit seltsam unbewegter Stimme. Dafür aber für mich um so mehr. Ich bin gespannt zu sehen, wie der berühmte McHenry sich verhält, wenn er von den Spinnen gefangengenommen wird!


  Ein paar Sekunden lang hielt McHenry diese Bemerkung für einen schlechten Scherz. Dann jedoch hörte er hinter sich ein Geräusch. Er fuhr herum und sah zwei Männer, die langsam und mit drohenden Gesichtern auf ihn zukamen.


  Hughes stand immer noch unbeweglich. Er lächelte, als habe er eben eine amüsante Bemerkung gehört.


  Sie sind am Ende Ihrer Laufbahn! hörte ihn McHenry sagen.


  Er wußte nicht mehr genau, was er tat. Ohne Rücksicht darauf, ob die beiden Männer hinter ihm vielleicht bewaffnet seien, warf er sich nach vorne. Er riß Hughes zu sich heran und holte zu einem Schwinger aus, als er von hinten einen Schlag auf den Kopf bekam. Seine Sinne begannen zu schwinden, er konnte Hughes nicht mehr sehen. Aber seine Faust war schon auf dem Weg. Hughes bekam sie voll ins Gesicht. McHenry hatte noch eine Zehntelsekunde Zeit, sich über den seltsam dumpfen Ton zu wundern, den der Schlag hervorrief  dann fiel er einfach um.


  


  *


  


  Huck wurde das Warten um Mitternacht zu lang. Er nahm an, daß McHenry von Schenectady aus gleich nach Hause gefahren war, und legte sich ins Bett. Am nächsten Morgen gegen acht Uhr rief er McHenry an.


  Wo hast du gesteckt? fragte er ihn.


  Ich muß dir die ganze Geschichte erzählen! sagte McHenry. Ich komme gleich hinüber!


  Zehn Minuten später saß er Huck gegenüber.


  Du wirst lachen  aber der Mann gestern war nicht Hughes. Es muß irgendein Doppelgänger von ihm sein, den die Spinnen bearbeitet haben und dem es dann irgendwie gelungen ist, aus einem der Internierungslager auszubrechen. Er brachte mich in einen Schuppen im Hafengelände von Schenectady und wollte mich dort von zwei Kerlen umlegen lassen. Ich sprang ihn aber an und muß ihn knockout geschlagen haben. Im Fallen jedoch erwischte mich einer der beiden von hinten. Als ich wieder zu mir kam, brannte das Licht im Schuppen noch, aber es war kein Mensch mehr zu sehen.  Ich kann mir die ganze Geschichte nicht erklären!


  Huck war fassungslos vor Staunen.


  Aber da müssen wir doch gleich Colonel Hughes benachrichtigen! sagte er.


  McHenry winkte ab.


  Habe ich gestern nacht von Schenectady aus noch getan! Hughes war nicht weniger erstaunt als du, verlaß dich drauf!


  Huck hatte die Geschichte noch nicht ganz verdaut.


  Stell dir vor, sie finden einen Doppelgänger für Präsident Donaghue! Welchen Schaden sie damit anrichten könnten!


  Eine ausgezeichnete Idee! nickte McHenry.


  Ausgezeichnet nennt er das! jammerte Huck. Menschenskind  auf den Schreck muß ich einen trinken!


  Er holte seine Kolben hervor und die Whiskyflasche. McHenry lehnte ab.


  Nein, danke, ich trinke keinen Whisky!


  Huck starrte ihn entsetzt an.


  Du trinkst keinen …, seit wann denn?


  Ich habe es mir gestern abend geschworen, sagte McHenry feierlich.


  Huck trank einen Schluck zur Beruhigung.


  Und was tun wir jetzt? fragte er.


  McHenry zuckte mit den Schultern.


  Seit gestern abend kommt mir der Kampf gegen die Eindringlinge ziemlich sinnlos vor. Bei den Mitteln, die ihnen zur Verfügung stehen, können wir wohl nicht mehr viel ausrichten. Ich bin der Ansicht, wir sollten versuchen, mit ihnen zu verhandeln.


  Huck schien dazu verurteilt, an diesem Tage aus dem Staunen nicht mehr herauszukommen.


  Du machst schlechte Witze! sagte er.


  McHenry schüttelte den Kopf.


  Ich mache überhaupt keine Witze, sagte er unbewegt.


  Und unsere Roboter? schrie Huck. Wollen wir nicht die wenigstens ausprobieren?


  Versuche doch!


  Ja, das werde ich! knurrte Huck grimmig, und machte sich an dem Elektronengehirn zu schaffen.


  Die hundert Roboter wurden in einem Metallgehäuse aufbewahrt. Huck setzte sie auf den Boden, nahm die jetzt etwas komplizierter gewordene Steuervorrichtung in die Hand, und setzte seine Kompanie in Marsch.


  Du wirst sehen, was sie leisten! sagte er triumphierend.


  Der Bildschirm zeigte ein Panoramabild, das von zehn der Roboter gesendet wurde. Es gab auch die Möglichkeit, die Bewegung eines jeden einzelnen zu kontrollieren, aber dazu hätte man hundert Fernsehgeräte gebraucht. So hatte man ein Bild von der gesamten Robotergruppe, und es war vorerst auch noch nicht daran gedacht, die hundert Roboter anders als gruppenweise operieren zu lassen.


  In ungeordnetem Haufen verließen die Roboter das Haus und versuchten, die Stelle zu erreichen, zu der man damals Salomo transportiert hatte. Huck hoffte, an dieser Stelle Erfolg zu haben.


  Aber schon unterwegs meldete das Elektronengehirn Spinnengefahr. Zwei gemeine Spinnen und ein Offizier tauchten auf. Beim Anblick der Roboterkolonne machten sie kehrt und verschwanden, so schnell sie konnten, merkwürdigerweise jedoch nicht in die Richtung, aus der sie gekommen waren, sondern in die Hausmauer hinein.


  Gib mir mal das Steuergerät, sagte McHenry.


  Huck reichte es ihm hinüber. McHenry ließ die gesamte Kolonne den fliehenden Spinnen folgen.


  Versprichst du dir etwas davon? fragte Huck.


  Natürlich, wir müssen sie doch fangen!


  Die Spinnen waren an einer Stelle in die Mauer eingedrungen, an der der Mörtel zwischen zwei Steinen herausgefallen war. Dieses Loch im Mörtel zog sich als schmaler Tunnel durch die ganze Wand. Nur an einer Stelle erweiterte er sich auf die doppelte Breite und bildete etwas, was aus der Perspektive der Roboter wie ein geräumiger Saal aussah.


  Die Kolonne marschierte darauf zu. Das Elektronengehirn summte dreimal.


  Laß sie nicht da hinein! sagte Huck ängstlich. Das Ding sieht wie eine Falle aus!


  Ach wo  kann doch gar nichts passieren!


  Die Roboter marschierten ahnungslos in den Saal hinein. Sie hatten alle gut darin Platz. McHenry ließ sie anhalten.


  Was machst du? schrie Huck. Führ sie doch wieder hinaus!


  McHenry schüttelte nur den Kopf.


  Der hinterste Fernsehroboter zeigte eine Abteilung Spinnen, die hinter den Robotern herkam und sich anschickte, den Ausgang des Saales auf der einen Seite zu besetzen.


  Huck versuchte, McHenry das Steuergerät aus der Hand zu reißen.


  Laß sie doch hinaus, bevor sie den anderen Ausgang auch noch besetzen! schrie Huck. Gib doch das Ding her! Du bringst sie ja alle um!


  Aber McHenry hielt das Gerät mit eisernem Griff. Unbewegt schüttelte er den Kopf und sagte:


  Sie bleiben da drin!


  Ein paar Sekunden später besetzten die Spinnen auch den anderen Ausgang des Mörtelloches. Die Roboter waren gefangen. Sie lagen gut in der Reichweite der Flammenwerfer. Dagegen behinderten sie sich beim Schießen selbst.


  Auf dem Fernsehschirm sah man für ein paar Sekunden eine rote Flammenwand, dann erlosch das Gerät völlig. Hucks stolze Roboterkompanie war vernichtet. Es bestand nicht der leiseste Zweifel daran, daß die Spinnen diesmal ganze Arbeit geleistet hatten. Und ebenso wenig bestand ein Zweifel daran, daß McHenry die Roboter absichtlich vernichtet hatte.


  Mit einem Wutschrei sprang Huck auf und fiel über McHenry her. In seinem heranschnellenden, kleinen Körper lag eine solche Wucht, daß McHenry aus dem Stuhl geschleudert wurde und zu Boden stürzte. Eine Sekunde später war Huck über ihm und bearbeitete ihn wie ein Rasender mit den Fäusten.


  Huck hielt erschreckt inne, als er spürte, wie unter einem seiner Schläge McHenrys Kinn nachgab, als sei es aus Gummi. Er schlug noch einmal zu und schrie entsetzt auf, als er sah, wie McHenrys ganzer Kopf sich verschob.


  Schreckerstarrt hielt Huck inne. Dann, aus dem Nichts heraus, kam ihm ein Gedanke, so fremd und ungeheuerlich, daß er später nie zu sagen vermochte, wie er ausgerechnet darauf gekommen sei. Er holte eine Eisenstange und schlug damit, so fest er konnte, auf McHenrys Beine. Er schlug sie ihm glatt durch. Als er McHenry aufrichtete, rutschten aus der Hose zwei zerbeulte Röhren aus Metallfolie, durch Streben in ihrer Stabilität verstärkt und mit menschenhautähnlicher Plastik verkleidet.


  Huck würgte. Was da vor ihm lag, war ein Roboter, McHenry so ähnlich nachgebildet, daß selbst die Stimme die des Freundes zu sein schien. Ein Roboter, den die Spinnen verfertigt hatten. Huck schüttelte sich vor Ekel. Er führte einen Schlag gegen das verzerrte Gesicht und fühlte eine grimmige Freude, als der Kopf plötzlich aufplatzte, die dünne Metallfolie zum Vorschein kam und mit ihr eine Menge winziger Geräte. Langsam gewann Hucks Begeisterung für die technischen Wunderwerke des Roboters die Oberhand über seinen Ekel. Er rang sich zu der Erkenntnis durch, daß er für die Zerstörung seiner hundert Miniaturroboter etwas ungleich Wertvolleres als Gegenleistung geliefert bekommen hatte. Er begann, die Einzelteile des McHenry-Roboters zu sortieren und zu untersuchen, als ihm plötzlich einfiel, daß es an der Zeit sei, den US-Sicherheitsdienst von dem Vorgefallenen zu unterrichten.


  


  *


  


  McHenry selbst fühlte sich in diesem Augenblick nicht besonders wohl. Als er aus seiner Bewußtlosigkeit erwachte, lag er in einem kahlen, weißgetünchten Raum auf einer unbequemen Gefängnispritsche. Mit seinem brummenden Schädel dachte er eine Weile darüber nach, warum es hier so unangenehm kalt sei und stellte dann fest, daß er außer seiner Unterhose nichts mehr anhatte.


  Er stand vorsichtig auf. Eine Weile drehte sich alles vor seinen Augen, aber dann stand er wieder sicher auf den Beinen.


  Er untersuchte die Tür der kleinen Zelle. Sie hatte innen keine Klinke, auch kein Guckloch oder etwas Ähnliches, was ihn mit der Außenwelt hätte verbinden können. Also begann er, mit den Fäusten auf das Türholz zu trommeln. Die Tür mußte ziemlich massiv sein, denn das Trommeln war nicht besonders laut. Darauf taten ihm nach wenigen Minuten die Hände so weh, daß er seine Bemühungen aufgab und sich resigniert auf die Pritsche legte.


  Es mochten ein paar Stunden vergangen sein, als sich die Tür plötzlich öffnete. Einer der Männer trat ein, die vorhin im Schuppen hinter ihm aufgetaucht waren und von denen ihn einer wahrscheinlich niedergeschlagen hatte.


  Kommen Sie mit! sagte der Mann.


  McHenry hielt es für klüger, sich nicht zu widersetzen. Frierend und mit bedauernden Blicken auf seine mangelhafte Bekleidung folgte er dem Mann. Sie durchschritten einen langen schmalen Gang, in den eine Menge Türen mündeten, die sich von McHenrys Zellentür um keinen Deut unterschieden. McHenry blickte den Gang entlang und sah, daß er eine Länge von etwa achtzig Meter haben mochte. Dies und die Tatsache, daß sie bald darauf mit einem Aufzug mindestens zwanzig Stockwerke nach oben fuhren, genügte, McHenry davon zu überzeugen, daß er sich in einem Gebäude von respektablen Ausmaßen befand.


  Sein Begleiter schob ihn schließlich in einen Raum hinein, in dem hinter einem Schreibtisch Colonel Hughes saß und die Eintretenden mit gelangweiltem Blick musterte.


  Setzen Sie sich, McHenry! sagte er.


  McHenry hörte hinter sich die Tür klappen. Sein Begleiter war wieder verschwunden.


  Sie werden sich wundern, begann Hughes, wie Sie hierhergekommen sind und welche Absichten wir mit Ihnen haben!


  McHenry nahm sich vor, seinen Humor zu behalten. Er schüttelte den Kopf.


  Mich wundert noch viel mehr, wie Sie hierhergekommen sind, sagte er.


  Das wird man Ihnen später erklären! erwiderte Hughes. Zunächst einmal folgendes: Man hat Sie als den Kopf des Widerstandes gegen die Invasion meiner Herren, der sogenannten Spinnen, erkannt, und es deshalb für notwendig befunden, Sie auszuschalten!


  McHenry zuckte mit; den Schultern.


  Ihre Meinung ehrt mich  selbst wenn ich sie nicht teilen kann! sagte er.


  Hughes fuhr unbeirrt fort:


  Sie werden hierbleiben. Man wird Ihnen keine Möglichkeit mehr geben, sich gegen meine Herren einzusetzen. Vielleicht bringt man Sie später auf den Heimatplaneten meiner Herren  das weiß ich vorläufig noch nicht.


  McHenry horchte auf.


  Welcher Planet ist das? fragte er.


  Das weiß ich nicht!


  McHenry dachte nach.


  Kann ich wenigstens ein paar Kleidungsstücke bekommen? fragte er.


  Man wird Ihnen welche geben. Ihre eigenen werden im Augenblick leider gebraucht!


  Wozu?


  Man möchte die Gefährlichkeit der Roboterarmee Ihres Freundes Wagner gerne etwas vermindern!


  Dann können unsere Roboter den Spinnen also gefährlich werden?


  Sehr gefährlich! sagte Hughes.


  McHenry pfiff leise vor sich hin.


  Kann ich jetzt wieder gehen? fragte er dann.


  Warten Sie noch einen Augenblick! Man bringt Ihnen Ihre Kleidung hierher!


  McHenry wartete. Sein Gehirn arbeitete fieberhaft. Er mußte hier heraus, aber er hatte keine Ahnung, wie er es anfangen sollte.


  In welcher Stadt bin ich hier? fragte er. Immer noch Schenectady?


  Nein! sagte Hughes. Nicht mehr Schenectady!


  Eine weitere Auskunft zu geben, schien ihm nicht im Sinn zu liegen.


  Hughes saß ruhig und bequem hinter seinem Schreibtisch. McHenry beobachtete seine Hände. Sie lagen ohne Bewegung auf der glatten Schreibtischplatte. Er erinnerte sich, daß Hughes früher immer mit einem Bleistift gespielt hatte. Ein Fliege setzte sich auf Hughes linke Hand und begann, den Arm hinaufzuklettern. Hughes rührte sich nicht, obwohl jeden anderen Menschen die Fliege sicherlich gekitzelt hätte.


  Etwa zehn Minuten später trat der Mann wieder ein, der McHenry vorhin heraufgebracht hatte. Über dem Arm trug er eine Hose, Unterwäsche, eine Jacke und sogar eine Krawatte.


  Wo kann ich mich umziehen? fragte McHenry.


  Hier! erklärte Hughes.


  McHenry stellte sich neben den Schreibtisch und begann, die fremden Kleidungsstücke anzulegen.


  Er stolperte beim Anziehen der Hose und benutzte die Gelegenheit, Hughes blitzschnell mit den Fingernägeln in den Nacken zu kneifen. Hughes zeigte keine Reaktion. Dafür aber hatte McHenry das Gefühl, er habe in Gummi gegriffen.


  Der Mann, der die Kleider gebracht hatte, war längst nicht mehr da. Wahrscheinlich wartete er vor der Tür. McHenry hatte einen Verdacht, und er benutzte die Gelegenheit, um sich Gewißheit zu verschaffen.


  Bevor Hughes sich dagegen wehren konnte, hatte McHenry seine Hand ergriffen und zog mit aller Kraft am Daumen. Es gab ein knirschendes Geräusch, der Daumen dehnte sich auf das Dreifache seiner Länge, und mit seinen Fingerspitzen spürte McHenry deutlich die nachgiebige Metallfolie unter der Plastikhaut.


  Obwohl er es erwartet hatte, seitdem ihm Hughes unerklärliche Unempfindlichkeit gegen Hautreizungen aufgefallen war, lähmte ihn die Erkenntnis für einige Sekunden. Hughes rührte sich indessen kaum. Sein zwanzig Zentimeter langer rechter Daumen schien ihn ebensowenig zu interessieren wie die Tatsache, daß ihn eben jemand angegriffen hatte.


  Sie sind also ein Roboter! keuchte McHenry. Sie sind gar nicht Colonel Hughes!


  Hughes gab kein Zeichen von Erregung.


  Ich bin Colonel Hughes! sagte er stur. Ich bin kein Roboter!


  Wahrscheinlich hatte er von den Spinnen den Auftrag bekommen, niemand zu verraten, daß er ein Roboter sei, dachte sich McHenry. Er würde solange behaupten, der echte Colonel Hughes zu sein, bis die Spinnen den Befehl widerriefen.


  Der Wärter kam wieder herein und brachte McHenry nach unten in seine Zelle zurück. Unterwegs versuchte McHenry herauszubekommen, ob auch der Wärter ein Roboter sei. Aber der reagierte blitzschnell auf Hautreizungen, wenn er auch McHenrys Experimente nicht übelzunehmen schien. Im Gegensatz zu Hughes antwortete er auch nicht auf Fragen, so daß McHenry schließlich zu der Überzeugung kam, es mit einem der Seuchenkranken zu tun zu haben, den die Spinnen für untergeordnete Dienste eingestellt hatten.


  McHenry verbrachte seiner Schätzung nach mehrere Tage in seiner fensterlosen Zelle. Seine Hauptbeschäftigung war das Nachdenken.


  Man hatte ihm seine Uhr abgenommen; aber in den Tagen, die seither vergangen waren, hatte er gelernt, die Zeiten, zu denen der Wärter ihm Essen brachte, auf ein paar Minuten genau abzuschätzen. Er nahm an, daß es in diesem Gebäude nur Roboter und solche Menschen gab, die von der Seuche befallen und durch ihre Apathie geistig völlig ausgeschaltet waren. Vor den letzteren Angst zu haben, schien sinnlos. Inwieweit allerdings die Roboter in der Lage waren, einen normalen Menschen von einem Diener der Spinnen zu unterscheiden, das blieb noch herauszufinden.


  McHenry hatte des weiteren beobachtet, daß seine Zellentür kein eigentliches Schloß besaß. Ein drehbarer Türknopf an der Außenseite war die einzige Möglichkeit, die Tür zu öffnen und zu schließen.


  Nachdem er die Gewohnheiten seines Wärters mit genügender Sorgfalt studiert und sich sein Verhalten nach dem Verlassen der Zelle in allen Einzelheiten zurechtgelegt hatte, begann er mit der Ausführung seines Planes.


  Er hatte sich schon in den vergangenen Tagen zur Gewohnheit gemacht, dem Wärter, wenn er mit seinen zwei Tabletts hereinkam, die Tür aufzuhalten. An diesem Tage hatte er aus seinem Hemd ein Stück Stoff herausgerissen. Als der Wärter hereinkam, stopfte er es unauffällig in das Loch der Türfalle. Der Wärter stellte die beiden Tabletts auf die Pritsche, nahm die beiden von der vorhergehenden Mahlzeit noch übrigen auf den Arm und verließ die Zelle. Mit der linken Hand zog er die Tür hinter sich zu. McHenry preßte sich mit aller Kraft gegen die Tür, denn der Wärter hatte die Angewohnheit, durch Rütteln am Türknopf sich davon zu überzeugen, daß sein Gefangener auch sicher sei. Die Tür hielt dank McHenrys Anstrengung so ruhig, als sei sie wirklich geschlossen. Die Schritte des Wärters entfernten sich.


  McHenry atmete auf. Vorsichtig fuhr er mit den Fingernägeln in die Türritze und zog die Tür langsam auf. Sein Plan hatte funktioniert. Der Hemdenstoff hatte die Türfalle so ausgefüllt, daß die Klinke sich nicht hatte hineindrücken können.


  Auf dem Gang draußen war niemand zu sehen. McHenry entfernte den Hemdenstoff und zog die Tür hinter sich zu. Er bemühte sich, ein ebenso stupides und uninteressiertes Gesicht zu machen wie sein Wärter. Er dankte dem Himmel dafür, daß die Spinnen nicht auf die Idee gekommen waren, ihre Diener zu uniformieren.


  McHenry war schon vor ein paar Tagen, als man ihn zu dem Roboter-Hughes gebracht hatte, aufgefallen, daß in keinem der Gänge, die sie passiert hatten, ein Fenster zu sehen war. Da es derart große, fensterlose Gebäude nirgends gab, nahm McHenry an, daß er sich im Kern eines Hochhauses befinde und daß um diesen Kern herum ganz normale Büro- und Geschäftsräume lagen, in denen von den Dienern der Spinnen ein gewisser Betrieb aufrechterhalten wurde, der die Menschheit zu täuschen imstande war.


  McHenry öffnete mit dem stursten Gesicht der Welt ein paar der Türen, die auf seinen Gang mündeten. Hinter ihnen lagen Zellen wie die seine  alle leer.


  Er ging zum Aufzug. Niemand begegnete ihm. Die Kabine war in einem anderen Stockwerk  McHenry mußte sie erst holen. Der Aufzug erwies sich als ein völlig normaler Selbstbedienungsaufzug, wie es Hunderttausende seiner Art überall in der Welt gab, mit einer langen Serie von Knöpfen, die von eins bis vierzig numeriert waren, einem Halt-Schalter und einem roten Notruf-Knopf.


  McHenry drückte den Knopf Nummer zwei. Der Aufzug setzte sich nach unten in Bewegung. Nach vier Stockwerken hielt er. McHenry stieg vorsichtig aus. Vor ihm lag ein eben solcher Gang wie der, den er gerade verlassen hatte. Niemand ließ sich sehen. Er ging den Gang entlang, erst nach links, dann nach rechts. Wieder öffnete er ein paar Türen und wieder fand er nur leere Zellen.


  Er ging zum Aufzug zurück und fuhr dreißig Stockwerke aufs Geratewohl nach oben.


  McHenry wunderte sich nicht, daß dieses Stockwerk ebenso aussah wie die beiden anderen, die er bis jetzt kannte. Er bemühte sich auch nicht, Türen zu öffnen, weil er wußte, daß die Räume dahinter ebenso leer sein würden wie die, die er bisher untersucht hatte. Er horchte vielmehr auf das regelmäßige Brummen, das irgendwoher durch die Wände drang und den Fußboden zittern machte.


  Er stieg wieder in den Aufzug und fuhr ein Stockwerk höher. Das Brummen war hier noch stärker. Es klang, als komme es aus einer Transformatorenstation. Da jedoch auch dieser Gang sich in die Uniformität der anderen einreihte, fuhr McHenry noch eine Etage weiter.


  Er erkannte sofort, daß er hier am Ziel sei  wenn seine mehr oder weniger tollkühne Expedition überhaupt ein Ziel hatte. Nachdem er den Aufzug verlassen hatte, stand er diesmal nicht in einem Gang, sondern in einem saalartigen Raum von etwa zehn mal fünfzehn Meter Größe. Die Decke war mindestens doppelt so hoch wie in den Gängen, die er bisher gesehen hatte. Weißlichblaues Röhrenlicht erhellte den Raum, und ließ McHenry die beiden Türen erkennen, die auf der gegenüberliegenden Seite in die Wand eingelassen waren.


  McHenry durchquerte den Saal. Vorsichtig öffnete er die erste Tür und spähte durch den Spalt.


  Was er sah, war ein Raum, der mit einer Maschinenhalle große Ähnlichkeit hatte.


  Vorerst konnte McHenry kein menschliches Wesen erkennen. Halb instinktiv schaute er auf den Boden, ob es hier Spinnen gebe. Aber auch diese Sorge schien unbegründet.


  Einige Minuten blieb McHenry an der Tür stehen, bevor er sich in den Raum hineinwagte. Aus der Nähe erkannte er, daß die Dinge, die er vorhin als Maschinen identifiziert hatte, durch ein Laufband miteinander verbunden waren.


  Offenbar eine völlig automatisierte Angelegenheit! brummte er vor sich hin und nahm eine der Maschinen etwas genauer in Augenschein.


  Aus ihrem Äußeren war auf ihre Funktion nicht zu schließen. Im großen und ganzen war sie ein Quader von etwa fünf Meter Höhe, fünf Meter Länge und etwa sieben Meter Tiefe. Dort, wo das Transportband hinein-, und auf der anderen Seite, wo es wieder herauslief, hatte sie eine Klappe, die groß genug gewesen wäre, einen ausgewachsenen Mann durchzulassen.


  In der festen Überzeugung, daß eine am Laufband arbeitende Maschine ab und zu auch etwas von sich geben müsse, konzentrierte McHenry seine Aufmerksamkeit auf die Auswurfklappe. Er brauchte nur fünf Minuten zu warten, um mit gesträubten Haaren zu sehen, wie sich unter der Klappe ein ganzer menschlicher Körper hervorschob, dem lediglich noch der Kopf fehlte.


  Roboter! murmelte McHenry vor sich hin.


  Die Maschine, an der McHenry stand, war eine der letzten in der Bandreihe. McHenry sah, wie der Roboterkörper in der nächsten Maschine verschwand und auf der anderen Seite nach einigen Minuten geringfügig verändert wieder herauskam. Der Körper durchlief dann noch eine Maschine, die ihm anscheinend die letzte Form gab, und wurde dann auf ein Querband ausgeworfen, das durch eine dunkle Öffnung in der Wand des Raumes verschwand.


  McHenry rechnete. Die Maschinen lieferten etwa alle sieben Minuten einen Roboter. Wenn sie Tag und Nacht in Betrieb waren, dann bedeutete das eine Produktion von rund zweihundert Robotern pro Tag.


  McHenry war davon überzeugt, daß Roboter wie zum Beispiel Hughes, die also die Aufgabe hatten, die Rolle eines bestimmten Menschen zu spielen, nicht im Fließbandverfahren hergestellt würden. Die Roboter, die man hier produzierte, waren sicher mehr für einen allgemeinen Einsatz gedacht. Trotzdem blieb die Gefahr, die von ihnen ausging, groß genug.


  Ein Schauder lief McHenry über den Rücken, als er daran dachte, daß es den Spinnen ohne weiteres möglich sein mußte, den gesamten amerikanischen Kongreß durch eine Roboterversammlung zu ersetzen. Die Folgen, die daraus entstehen konnten, waren unabsehbar.


  In Gedanken griff er nach einem kurzen Stück Metallstange, das neben einer Maschine lag. Er betrachtete es eine Weile und dachte sich, daß es sich gut als Waffe verwenden ließe.


  Er nahm das Metall fester in die Hand und machte sich an die Untersuchung des nächsten Raumes. Etwa zwei Meter neben der Stelle, an der das Band in der Wand verschwand, war eine Tür. McHenry öffnete sie vorsichtig und schaute hindurch.


  Eine Menge von stupide dreinblickenden Seuchenkranken war damit beschäftigt, den Roboterkörpern Köpfe aufzusetzen. Wo die Köpfe herkamen, war nicht zu erkennen.


  McHenry verließ sich darauf, daß die Arbeiter keine Notiz von ihm nehmen würden, und ging ein paar Schritte in den Raum hinein. Er benahm sich wie einer der übergeordneten Roboter, der gekommen war, um die Produktion zu überwachen.


  Unter den Männern fiel ihm einer auf, der seine Arbeit nicht mit der üblichen Interesselosigkeit verrichtete. Er schien im Gegenteil reichlich nervös zu sein. McHenry sah, daß er ihn anstarrte und blitzschnell wieder wegsah, wenn er sich beobachtet fühlte. Seine Handbewegungen waren fahrig. Er machte den Eindruck, als habe er Angst.


  McHenry drehte ihm eine Weile den Rücken zu. Dabei achtete er sorgfältig auf jedes Geräusch. Sekunden später hörte er durch das Rascheln der Plastikhaut, das Tappen der Füße und das dumpfe Rollen des Bandes das Klappen einer Tür.


  Er fuhr herum. Der Ängstliche war verschwunden.


  Es gab nur eine Tür, die er benutzt haben konnte. So schnell, wie es möglich war, ohne Aufsehen zu erregen, folgte McHenry dem Mann.


  Die Tür führte in eine Rumpelkammer, aus der es keinen Ausweg mehr zu geben schien. Maschinenteile standen herum und halbfertige Roboter  offenbar Ausschuß, den man einfach hier abgeladen hatte.


  McHenry ging vorsichtig ein paar Schritte weiter. Der Mann hatte hier mehr als genügend Möglichkeiten, sich zu verstecken und ihn plötzlich anzufallen.


  McHenry beugte sich über eine Metallplatte, um zu sehen, ob er dahintersteckte. In dieser gebückten Stellung fuhr er zusammen, als er hinter sich plötzlich eine harte Stimme hörte:


  Bleib so stehen, verdammter Roboter, oder ich schlage dir den Schädel ein!


  


  *


  


  Huck saß Colonel Hughes gegenüber und erzählte.


  Colonel Hughes spielte mit einem Bleistift.


  Mein Gott, das ist ja fürchterlich! stöhnte er.


  Huck hatte das, seitdem er mit seinem Bericht begonnen hatte, schon ein paarmal gehört. Es bedrückte ihn, denn er war in der Hoffnung nach Washington gekommen, Colonel Hughes werde sofort eine Anzahl brauchbarer Vorschläge aus dem Ärmel schütteln können.


  Aber Hughes wußte nur das eine:


  Ich leite sofort eine Großfahndung nach McHenry ein! Ich habe das Gefühl, er ist der einzige Mann, der uns jetzt helfen kann!


  Wenn er überhaupt noch lebt! fügte Huck hinzu.


  Hughes nickte.


  Das wollen wir hoffen! sagte er mit Nachdruck.


  Für eine Weile breitete sich wieder Stille zwischen den beiden Männern aus. Huck suchte fieberhaft nach einer Möglichkeit, wie er mehr über die Spinnen erfahren könne, und ihn trieb  ganz gegen seine sonstige Gewohnheit  ebenso sehr die Sorge um das Gemeinwohl wie die Angst um den eigenen Freund.


  Aber da war nichts, wo man hätte einhaken können. Es sei denn …!


  Das Raumschiff, das hier in der Nähe notgelandet ist, sagte Huck plötzlich. Haben Sie das noch?


  Hughes mußte über die Naivität der Frage lachen.


  Wir haben es doch! Man hat es zum Luftfahrtinstitut gebracht!


  Kann ich es mir mal ansehen?


  Hughes öffnete eine Schublade und zog ein Formular daraus hervor.


  Ich werde Ihnen eine Sondererlaubnis geben!


  Hughes schrieb, und während des Schreibens fragte er:


  Glauben Sie, Sie könnten damit etwas anfangen?


  Ich weiß es nicht! Auf jeden Fall sollte man nichts unversucht lassen. Und vor allen Dingen ist es im Augenblick das einzige Objekt, an dem man etwas über die Spinnen erfahren kann!


  Hughes nickte, setzte einen Stempel unter das Formular und reichte es Huck.


  Damit wird man Sie hineinlassen. Gehen Sie mit Gott  und sagen Sie mir um des Himmels willen Bescheid, sobald Sie etwas gefunden haben.


  


  *


  


  Im Luftfahrtinstitut war man von Hucks Erscheinen nicht besonders begeistert. Der Leiter des Institutes sprach mit ihm.


  Hören Sie, Mr. Wagner! Ich arbeite seit ein paar Wochen mit sämtlichen verfügbaren Kräften an diesem Ding herum, ohne etwas zu finden. Bis jetzt wissen wir noch nicht einmal über die Art des Antriebes Bescheid  viel weniger noch über die hunderttausend übrigen Geräte, die in der Kugel stecken. Meine Leute sind ausgebildete Wissenschaftler! Und jetzt kommen Sie daher und wollen als einzelner Mann etwas ausrichten können? Ich glaube, Colonel Hughes überschätzt Ihre Fähigkeiten etwas! Er sollte mehr von unserer Arbeit halten!


  Auch dann, wenn nichts dabei herauskommt? fragte Huck, ohne dabei sein freundliches Grinsen zu verlieren. Ich denke, schlechter als Sie kann ich meine Sache auch nicht machen. Weniger als nichts bekomme ich auch nicht heraus! Lassen Sie mich ruhig an das Ding heran!


  Huck hatte den Leuten des Instituts gegenüber einen großen Vorzug. Er war Physiker und verstand eine ganze Menge von Kernphysik, während sie reine Luftfahrttechniker waren.


  


  *


  


  McHenry hatte sich von seinem Schock erholt. Mit den Händen stützte er sich auf die Metallplatte und knurrte:


  Ich bin kein Roboter, du Idiot!


  Der Mann hinter ihm schnaufte.


  Sag das noch mal!


  Heiliger Strohsack! Ich bin kein Roboter!


  Der Mann schien aufzuatmen.


  Dreh dich um! befahl, er.


  McHenry richtete sich auf und drehte sich um. Der Mann vor ihm war einen Kopf kleiner als er. In der Hand hielt er einen Holzknüppel. McHenry schaute auf die Metallstange, die er immer noch umklammerte, und grinste.


  Ich bin Donald McHenry! sagte er und streckte dem anderen die Hand hin. Gefangener der Spinnen und ihrer Untertanen. Zur Zeit auf Entdeckungsreise. Und Sie?


  Aldous Merrybone! Auch gefangen  auch auf Entdeckungsreise!


  McHenry fing laut an zu lachen.


  Das ist ja köstlich! Haben Sie schon etwas entdeckt?


  Merrybone nickte kläglich.


  Daß es hier keinen Ausgang gibt!


  Sie hockten sich auf einen Haufen Gerümpel. McHenry hatte von der letzten Zuteilung noch ein paar Zigaretten einstecken. Sie begannen zu rauchen.


  In Wirklichkeit wußte Merrybone eine Menge mehr, als er im ersten Augenblick hatte zugeben wollen.


  Ich bin schon eine ganze Weile hier! sagte er. Und ich bewege mich mindestens schon seit zwei Wochen frei in diesem Betonklotz herum, weil außer den Robotern mich niemand als normalen Menschen erkennen kann. Und Roboter gibt es hier nur drei oder vier  außer denen, die sie Tag für Tag produzieren, aber die verschwinden irgendwo sofort. Zu den Mahlzeiten kehre ich immer in meine Zelle zurück, damit der Wärter nichts merkt.


  McHenry nickte.


  Wenn die Sache nicht so verdammt traurig wäre, hätten wir hier das lustigste Gefängnis der Welt!


  Merrybone nahm an, daß man ihn deswegen gefangengesetzt hatte, weil er die Spinnengefahr erkannt und außerdem noch einen Roboter demontiert hatte, den man ihm in seinem Labor an Stelle seines Assistenten hatte unterschieben wollen.


  Ich bin damals mit der Untersuchung des Roboters nicht allzu weit gekommen, sagte Merrybone. Sie hatten mich ziemlich schnell am Kanthaken. Aber hier habe ich eine ganze Menge erfahren!


  Deswegen glauben Sie mir auch, daß ich kein Roboter bin?


  Sicher! Ein Roboter würde niemals Idiot oder heiliger Strohsack sagen. Gefühlsregungen kennt er nicht.


  Erzählen Sie mir, was Sie schon wissen! sagte McHenry.


  Okay! Es klingt ein bißchen unwahrscheinlich  aber es ist so. Als wichtigstes Instrument haben die Roboter einen Block, der ihnen grundsätzlich verbietet, Dinge zu tun, die dem Interesse der Spinnen entgegenlaufen. Weiterhin haben sie einen generellen Speicher, in dem ihre Handlungsweise ganz allgemein festgelegt wird  daß sie also guten Tag sagen, wenn sie jemand begegnen, daß sie die Lehne im Rücken haben müssen, wenn sie auf einem Stuhl sitzen, und viele andere Dinge mehr. Schließlich haben sie noch einen speziellen Speicher, der täglich mit Befehlen der Spinnen neu aufgefüllt wird  wenn nötig, auch ein paarmal am Tag. Der generelle Speicher macht sie also menschenähnlich, und der Block zusammen mit dem Spezialspeicher läßt sie nur im Sinne der Spinnen handeln.


  McHenry staunte.


  Wie haben Sie das so schnell herausbekommen? fragte er.


  Merrybone zuckte mit den Schultern.


  Ach Gott, sagte er, wenn man sich ein bißchen umsieht, lernt man hier eine ganze Menge. Außerdem bin ich technischer Leiter einer Fabrik, die Elektronengehirne herstellt.


  McHenry hatte das Gefühl, seine Zeit sei um. Merrybone hatte es fertiggebracht, seine Armbanduhr nicht abgenommen zu bekommen.


  Anscheinend haben wir die gleichen Essenszeiten! sagte er. Ich muß auch hinunter!


  Treffen wir uns nachher wieder hier?


  Selbstverständlich! Wir müssen doch etwas tun, nicht wahr?


  McHenry erreichte seine Zelle etwa fünf Minuten vor dem Wärter. Sein Essen hatte er noch nicht angerührt. Ohne ein Wort zu sagen, nahm der Wärter es wieder weg und stellte die neuen Tabletts auf die Pritsche.


  McHenry hatte den Hemdstoff wieder in die Türfalle geklemmt, um sich den Weg offenzuhalten. Er aß ein paar Bissen, weil er trotz der Aufregung allmählich Hunger verspürte. Dann machte er sich wieder auf den Weg nach oben, um Merrybone zu treffen.


  Merrybone schien eine ausgiebigere Mahlzeit zu halten. Er war noch nicht da. McHenry hatte die beiden Fabrikationsräume durchquert, ohne daß ihn jemand aufgehalten hätte. Jetzt saß er zwischen dem alten Gerümpel und drehte ein kleines, offenbar halbfertiges Gerät zwischen den Fingern hin und her, ohne zu wissen, was er da gefunden hatte.


  In seinen Betrachtungen wurde er durch Merrybone unterbrochen.


  Ich habe mich vor einem Roboter verstecken müssen! sagte er. Diese Apparate haben nämlich die Möglichkeit, einen Kranken von einem Gesunden zu unterscheiden  aus der Nähe.


  McHenry hielt immer noch das kleine Gerät in der Hand.


  Wissen Sie, wo die Roboter ihre Befehle empfangen? fragte er.


  Wo weiß ich schon  aber wie, das ist mir leider bis jetzt entgangen. Alle drei oder vier, die wir hier haben, versammeln sich in einem Raum, der hier in der Nähe liegt  und zwar gewöhnlich alle vierundzwanzig Stunden einmal. Ich habe einmal in den Raum hineingesehen. An der Wand sind ein paar winzige Geräte  sonst ist er völlig leer.


  Können wir mal hingehen?


  Merrybone nickte.


  Der Befehlsempfangsraum lag noch ein Stockwerk höher. Er war wirklich so kahl, wie Merrybone ihn beschrieben hatte.


  Wir sollten die Geräte an der Wand dort untersuchen! schlug McHenry vor.


  Ich würde es lieber nicht tun. Im Augenblick erfreuen wir uns noch unserer Bewegungsfreiheit. Wenn wir an den Apparaten herumbasteln, kommen die Spinnen bestimmt schnell dahinter, daß hier irgend etwas nicht stimmt. Und dann ist es aus!


  Haben Sie denn nicht die leiseste Ahnung, was es sein könnte?


  Ahnung gar keine  aber es gibt ein paar Möglichkeiten. Die wahrscheinlichste ist wohl, daß sie es mit ganz simplen elektromagnetischen Wellen machen. Die Wellen sind sicher moduliert und werden von irgendeinem Gerät des Roboters aufgenommen  sozusagen auf Band. Was man dazu wissen müßte, ist die Trägerfrequenz der Welle erstens  und zweitens natürlich, wie die Spinnen die Wellen modulieren und wie sie ihre Befehle formulieren.


  Und dazu müßte man die Dinger da aufmachen?


  Merrybone nickte.


  McHenry starrte auf das kleine Ding, das er immer noch in der Hand hatte. Wenn er sich doch nur erinnern könnte, wo er so etwas schon einmal gesehen hatte!


  Wofür halten Sie das? fragte er Merrybone, indem er ihm das kleine Gerät vor die Augen hielt.


  Merrybone studierte es eine Weile. Dann schnaufte er.


  Für den winzigsten Schwingkreis, den ich je gesehen habe! sagte er. Der Größe nach müßte man mit ihm etwa Millimeterwellen herstellen können.


  McHenry fiel es wie Schuppen von den Augen.


  Millimeterwellen! stöhnte er.


  Er dachte an Hucks Versuche mit Millimeterwellen. Er erinnerte sich an jenen Abend, an dem die Spinnen Hucks Millimeterwellensender zerstört hatten. Und er wußte plötzlich, wie die Spinnen ihre Roboter lenkten.


  


  *


  


  Huck war inzwischen mit seinem instinktiven Verständnis für Dinge, die kleiner waren, als der normale Mensch sie kannte, wesentlich weiter gekommen, als man es ihm prophezeit hatte.


  Er hatte den Antrieb des fremden Raumschiffes gefunden. Zwar konnte er über dessen Arbeitsweise noch nichts Genaues sagen, aber er wußte doch schon, daß sie auf einer Reihe von Kernreaktionen beruhte. Als Treibstoff verwendete man künstlich radioaktives Blei. Durch Neutronenbeschuß löste man aus jedem Bleiatom zwei Protonen, und diese hinwiederum erregten einen weiteren Protonenschauer. Offensichtlich gab es nur eine einzige Sorte von Kernreaktionen, denn außer dem radioaktiven Blei fand Huck als Rückstand nur noch Barium. Verschiedene winzige Geräte an den Wänden des Reaktionsraumes deuteten darauf hin, daß man die Protonen mit Hilfe eines starken elektrischen Feldes ausrichtete und ihren Impuls als Antrieb benutzte.


  Im Prinzip schien alles sehr einfach. Aber Huck wußte, welch genaue Kenntnis der Kerntheorie notwendig war, um eine solche Reaktion reibungslos ablaufen zu lassen. Die Geschwindigkeit der Primärneutronen, die Dichte des Treibstoffes, die Temperatur des Reaktionsraumes  all das mußte genau bekannt sein. Schwankungen waren höchstens bis zu einer Größe von einem zehntausendstel Prozent erlaubt.


  Nachdem Huck über den Antrieb herausgefunden hatte, was herauszufinden war, wandte er sich den anderen Geheimnissen des Raumschiffes zu. Das erste, was ihm auffiel, waren vielerorts angebrachte, etwa fingerhutgroße Behälter, die reinen Alkohol enthielten. Interessanter war vielleicht noch, daß auf jedem dieser Behälter ein kleines Metallblättchen klebte, das in Form einer Spinne mit den Beinen nach oben geschnitten war. Huck nahm an, daß man eine tote Spinne hatte darstellen wollen, und somit den Inhalt des Gefäßes als Gift kennzeichnete. Bei der Vorstellung, daß Alkohol für die Spinnen Gift sei, grinste er vor sich hin.


  Er dachte eine Weile darüber nach, warum das Zeichen in Metall und nicht in einfacher Farbe aufgebracht sei, kam aber zu keinem befriedigenden Ergebnis. Vielleicht war das Sehvermögen der Spinnen nicht in der Lage, Farbe auf Plastikuntergrund zu erkennen  vielleicht konnten sie nur Metall sehen.


  Er fand zwei kleine Sender von verschiedener Leistungsstärke. Der eine mochte mit seinen Wellen wohl eine Reichweite von etwa zwanzig Meter haben, während der andere so kräftig war, daß man ihn bestimmt noch in einigen Kilometern Entfernung wahrnehmen konnte.


  Huck war begeistert, als er feststellte, daß die beiden Sender etwa auf der gleichen Frequenz arbeiteten wie der, den die Spinnen damals in seinem Labor zerstört hatten. Eine Schlußfolgerung zog er jedoch aus dieser Erkenntnis nicht.


  Schließlich entdeckte er noch in einem ziemlich tiefgelegenen Raum des Schiffes einen Stapel winziger, aufgerollter Drähtchen. Jedes von ihnen mochte etwa zwanzig Zentimeter lang sein. Sie lagen sauber geordnet da, als seien sie für Reparaturen oder als Ersatzteile gedacht, aber etwas Bestimmtes konnte Huck nicht mit ihnen anfangen.


  


  *


  


  In der Welt draußen verschlimmerte sich die Situation von Tag zu Tag. Die französische Nationalversammlung hatte mit überwiegender Mehrheit den Beschluß gefaßt, die Internierungslager für Seuchenkranke aufzulösen. Die Maßnahme wurde damit begründet, daß es nicht sinnvoll sei, die Hälfte aller Franzosen einzusperren und die andere Hälfte sie bewachen zu lassen.


  Die Erklärung schien plausibel. An verantwortlicher Stelle in Washington vermutete man jedoch, daß die Spinnen in der französischen Nationalversammlung ihren ersten Roboter-Coup gelandet hätten.


  Die Zahl der Erkrankten auf der Erde betrug bereits mehr als die Hälfte der gesamten Menschheit. Die Fälle, in denen Erkrankte von den Spinnen durch Hypnose zu Sabotageakten veranlaßt wurden, nahmen rapide zu.


  Die amerikanische Regierung evakuierte sich nach Nevada. Nur der Sicherheitsdienst  und mit ihm Colonel Hughes  blieb in Washington. Immer noch wußte man nicht mehr, als daß die Spinnen für die Seuche verantwortlich seien. Wie sie das machten, war unbekannt.


  


  *


  


  Merrybone war es gelungen, aus Einzelteilen, die sie in der Rumpelkammer gefunden hatten, unter Zuhilfenahme all seiner Fachkenntnisse einen kleinen Fernsehempfänger zu bauen.


  Mit der Fertigstellung des Apparates war jedoch das Problem noch nicht gelöst. Schließlich war es unmöglich, die Roboter zur Entgegennahme ihrer Befehle in den Empfangsraum zu begleiten. Zudem hatte Merrybone festgestellt, daß die Wände dieses Raumes mit gut leitendem Material verkleidet waren, so daß die Sendungen draußen nicht zu empfangen waren.


  Also machten sich die beiden daran, vom nächsten Raum aus ein Loch durch die Betonwand zu treiben.


  Die Arbeit ging nicht ohne Geräusche vonstatten. In einer der Rumpelkammern hatten sie Hammer und Meißel gefunden. Jeweils einer von ihnen hielt Ausschau nach Robotern, während der andere mit verbissener Wut den Beton bearbeitete. Mehrmals am Tag kamen Seuchenkranke vorbei  auf dem Weg zur oder von der Arbeit. Merrybone achtete kaum auf sie, ebensowenig wie die Kranken auf die beiden Menschen achteten. McHenry jedoch hatte jedesmal Mühe, den Drang zu unterdrücken, sich irgendwo zu verstecken.


  Merrybone merkte es.


  Wenn Sie mal länger hier sind, lernen Sie es noch, sagte er. Die Kranken tun wirklich nur das, was ihnen ausdrücklich befohlen wird. Alles andere interessiert sie nicht.


  Glauben Sie nicht, daß Sie den Spinnen damit etwas zuviel Sorglosigkeit unterschieben? fragte McHenry.


  Vergessen Sie nicht, daß dieses Gebäude keinen Ausgang hat. Das heißt: keinen, den Sie oder ich finden könnten. Das ist für unsere Freunde offenbar Sicherheit genug.


  Die Arbeit an der Betonwand zog sich über zwei Tage hin. Zwei Stunden nach dem Abendessen wurden sie fertig. Merrybone hatte in den Pausen inzwischen eine Papp-Platte angefertigt, die sie in das Loch einsetzten. Sie hatte die Farbe der Wand, und dem flüchtigen Blick eines Roboters würde das Loch auf diese Weise entgehen. Den kleinen Empfänger mit der vielleicht fünfzehn Quadratzentimeter großen Mattscheibe placierten sie dicht hinter die Platte. Dann verschlossen sie das Loch auch auf ihrer Seite mit einem einfachen Stück Pappe, das sie auch schon während der Mahlzeiten und über Nacht zu demselben Zweck verwendet hatten.


  Merrybone wischte sich die Hände ab, und sagte befriedigt: Das wärs!


  Morgen früh werden wir sehen, was wir erreicht haben!


  


  *


  


  Huck saß zu Hause in seinem Lehnstuhl und dachte nach.


  Er versuchte sich auszumalen, was die Spinnen jetzt tun würden. Er war sich darüber im klaren, daß sie mit McHenry den wichtigsten Organisator des Widerstandes ausgeschaltet hatten. Trotzdem durfte er nicht damit rechnen, daß man ihn nun völlig in Ruhe lassen werde. Vermutlich wußten die Spinnen ebenso gut wie er selbst und noch vier oder fünf Menschen, daß er im Augenblick der einzige war, der ihrer ausgefeilten Miniaturtechnik annähernd Gleichwertiges entgegenzusetzen hatte. Mochten sie sich im Augenblick auch damit zufriedengeben, seine Roboterarmee zerstört zu haben, sie würden ihn trotzdem unter Beobachtung halten und wieder eingreifen, wenn er etwas gegen sie unternahm.


  Huck trank einen Schluck Whisky und dachte, daß ihm eigentlich nichts erwünschter sein konnte, als wieder mit den Spinnen in Berührung zu kommen. Es schien ihm die einzige Möglichkeit, mehr über sie zu erfahren.


  Bei dieser Erkenntnis angekommen, beschloß er, seinen Millimeterwellensender zu reparieren, und darauf zu warten, ob die Spinnen immer noch etwas gegen ihn einzuwenden hätten.


  Mit Colonel Hughes Erlaubnis hatte er sich einen der Sender aus der Spinnenrakete ausgebaut. Es war für ihn wesentlich leichter, die Ersatzteile für die Reparatur seines Senders aus dem Spinnensender zu nehmen, als sie völlig neu herzustellen.


  Während er den kleinen Sender zerlegte, erinnerte er sich daran, daß ihm bei der Arbeit im Luftfahrtinstitut nicht die Funktion aller Teile klargeworden war, und er bemühte sich, das Versäumte jetzt in aller Ruhe nachzuholen. Da gab es eine Sammlung winziger Ellipsoide, die aus einem glasartigen Material bestanden, und deren Anwesenheit in einem ganz normalen Sender Huck ebenso sinnlos zu sein schien wie ein Apfel auf einem Birnbaum.


  Unter der Lupe erkannte er die hauchfeinen Drähte, die die Ellipsoide untereinander verbanden. Er beschickte sie mit Strom, erzielte aber kein anderes Resultat, als daß die Glasstückchen grün zu fluoreszieren begannen.


  Wie bei einer Braunschen Röhre! murmelte er vor sich hin.


  Und als hätte es nur des gesprochenen Ausdrucks seiner Gedanken bedurft, kam ihm plötzlich eine Idee.


  Die Ellipsoide konnten zu einem Zeilentaster gehören! Und wenn sie zu einem Zeilentaster gehörten, dann war das, was er vor sich hatte, kein einfacher Sender, sondern ein Fernsehsender!


  In fieberhaftem Eifer machte er sich an die Arbeit. Den Spinnensender baute er wieder zusammen, und unterzog sich nun doch der Mühe, die Ersatzteile für seinen Sender wieder herzustellen. Er baute ihn zum Empfänger um, und erweiterte ihn mit den Ersatzteilen, die er von seinen Robotern noch übrigbehalten hatte, zu einem Fernsehempfänger. Er montierte eine winzig kleine Bildröhre ein, und stellte das ganze Gerät in einen Projektor, so daß er in der Lage war, die empfangenen, winzigen Bilder an die Wand zu projizieren.


  Mit zitternden Händen richtete er dann den Spinnensender auf die Whiskyflasche ein, die auf dem Tisch stand, und begann, den Sender mit Strom zu beschicken. Um das Gerät nicht zu zerstören, begann er mit der geringsten Stromstärke, die ihm zur Verfügung stand, und fuhr den in den Kreis eingeschalteten Widerstand immer weiter aus.


  Auf der Wand, auf die er den Projektor eingestellt hatte, begann es zu zucken. Das typische, schräglaufende Streifenbild einer Fernsehstörung erschien. Und dann hatte er schließlich das scharfgeschnittene, flackerfreie Bild seiner Whiskyflasche auf dem Projektionsschirm.


  Huck atmete zischend aus. Er ließ sich in seinen Sessel fallen und starrte auf das Bild an der Wand. Nur langsam gelang es ihm, sich zu beruhigen. Er wußte jetzt, warum die Spinnen seinen Millimeterwellensender damals zerstört hatten: er hatte, mit seinen Versuchen ihren Fernsehverkehr gestört!


  Mit einem Blick auf die Uhr stellte er fest, daß seit Beginn seiner Arbeit mehr als zehn Stunden vergangen waren. Es war gegen fünf Uhr morgens.


  Zeit, etwas zu essen! brummte er.


  Er, belegte sich ein paar Brote und stellte Wasser für Kaffee auf. Währenddessen ließ er die Geräte nicht aus den Augen. Er war sich ziemlich sicher, daß die Spinnen wieder einen Versuch unternehmen würden, sie zu zerstören.


  Er stellte Sender und Empfänger auf große Bogen weißen Papiers. So konnte er auch von seinem Sessel aus jede Spinne erkennen, die sich den Apparaten näherte. Beruhigt lehnte er sich zurück und begann zu essen.


  Nach einer Weile schreckte er plötzlich auf. Marmelade tropfte von dem angebissenen Stück Brot, das er in der Hand hielt, auf seine Finger. Er mußte eingenickt sein.


  Der Projektionsschirm zeigte immer noch das Bild der Whiskyflasche  allerdings jetzt plötzlich mit kleineren Störungen. Dafür tummelten sich aber auf dem Tisch, um die Flasche selbst herum, mindestens zwanzig Spinnen. Die beiden weißen Papierbogen unter den Geräten waren frei.


  Huck griff sich an den Kopf und wischte sich ein paarmal über die Augen. Was, zum Teufel, hatten die Spinnen an der Flasche zu suchen?


  Vorsichtig, als könne er sie erschrecken, griff er nach dem noch halbgefüllten Whiskyglas. Er erinnerte sich daran, daß die Spinnen in ihrem Raumschiff Alkohol als Gift gekennzeichnet hatten. Wie sich das auswerten ließe, wollte er jetzt probieren.


  Er schüttete den Whisky flach über den Tisch, so daß aus der geringen Menge Flüssigkeit doch eine erhebliche Lache entstand. Bei den Spinnen zeigte sich jedoch zunächst keine Wirkung. Sie stiefelten in der hauchdünnen Flüssigkeitsschicht ebenso herum wie vorher auf der glatten Tischplatte. Dann jedoch begannen sie sich zu zerstreuen. Sie krabbelten am Tisch herunter und liefen nach allen Richtungen auseinander. Es dauerte fünf Minuten, bis die letzte in einer Ritze des Fußbodens verschwunden war.


  Huck schüttelte den Kopf. Was er gesehen hatte, trug keineswegs dazu bei, seine Kenntnis von den Gewohnheiten seiner Gegner zu vergrößern. Im Gegenteil: er fühlte sich jetzt noch ratloser als zuvor. Die Wirkung des Whiskys war gleich null gewesen  wenn man davon absah, daß die Spinnen einzeln verschwunden waren anstatt, wie üblich, in Marschkolonne. Das Bild der toten Spinne auf dem Alkoholtank im Raumschiff hatte Huck entweder mißverstanden, oder der Spinnentechniker, der es angebracht hatte, hatte sich einen schlechten Scherz erlaubt.


  Während er nachdachte, spürte er plötzlich, wie müde er war. Er packte die beiden Apparate, die zusammen nicht größer waren als eine mittlere Pralinenschachtel, in einen luftdicht verschließbaren Kasten, stellte ihn auf eine dünne Platte isolierenden Plastikmaterials, und legte eine Spannung an ihn, die gerade so groß war, daß sie die Plastikplatte nicht durchschlug. Er hoffte, daß der Körper einer Spinne ein genügend guter Leiter sei, um die Spannung sich auswirken zu lassen, wenn eine Spinne versuchen sollte, sich an dem Kasten zu schaffen zu machen.


  Dann legte er sich, angezogen wie er war, auf sein Bett und war nach ein paar Sekunden eingeschlafen.


  


  *


  


  McHenry und Merrybone waren am nächsten Morgen pünktlich zur Stelle.


  Sie nahmen den Pappdeckel herunter. Der Empfänger stand noch da, wo sie ihn gestern abend gelassen hatten.


  Wie lange noch? fragte McHenry.


  Merrybone sah auf die Uhr.


  Noch eine halbe Stunde!


  Sie hatten die Tür des Raumes offengelassen, um hören zu können, wann die Roboter kamen.


  Träge tropften die Minuten dahin.


  Bis jetzt haben wir unwahrscheinliches Glück gehabt! sagte McHenry, nur um etwas zu sagen.


  Merrybone nickte.


  Ich … Achtung! Der Aufzug kommt!


  McHenry schloß die Tür.


  Sie hörten die Aufzugtür sich öffnen und die Roboter an ihrer Tür vorbeitappen. Dann schlug die Tür des benachbarten Raumes gegen die Wand. Sekunden später wurde sie wieder geschlossen. Durch das dünne Pappbrett hörten sie, wie die Roboter sich nebenan aufstellten. Sie sprachen kein Wort.


  Merrybone drehte am Kondensatorknopf. Plötzlich erschien ein Bild auf der Mattscheibe. Männer, offenbar Seuchenkranke, die an der Herstellung von Robotern arbeiteten. McHenry erkannte den Raum und die Maschinen, die er damals gesehen hatte, bevor er auf Merrybone stieß. Als nächstes Bild folgte der Raum, in dem man den Robotkörpern Köpfe aufsetzte.


  Der Befehl, die Kranken an den Robotern weiterarbeiten zu lassen, flüsterte Merrybone.


  McHenry winkte ab. Inzwischen war ein anderes Bild erschienen. Ein völlig unbekannter Raum, in dem Menschen  oder Roboter  sich hin- und herbewegten. Einige von ihnen standen oder lagen regungslos herum. Eine Ausschnittsvergrößerung zeigte dann einen der regungslosen Körper. Dann wurde auf die Roboterfabrikation zurückgeblendet.


  Zuviel Ausschuß! flüsterte Merrybone.


  McHenry nickte. Zum Schluß folgten noch Bilder, auf denen Männer mit Tabletts auf dem Arm lange Gänge entlanggingen und die Tabletts in einzelne Zellen stellten. Dann erlosch der Bildschirm.


  Drüben hörten sie wieder die Schritte der Roboter, das Klappen der Tür und schließlich das leise Surren des Aufzugs.


  Sie standen regungslos und wagten kaum zu atmen, bis der Aufzug wieder zur Ruhe kam. Dann setzte Merrybone den Pappdeckel vor das Loch und sagte:


  Heute nichts Neues! Weiterarbeiten an den Robotern, nachsehen, warum soviel Ausschuß dabei ist, Füttern der Gefangenen. Mensch  McHenry! Wir haben die Spinnen bei ihrer Befehlsübermittlung belauscht!


  Er schlug McHenry auf die Schulter.


  Es kam ihnen erst nach und nach zu Bewußtsein, wie groß eigentlich ihr Erfolg war. Von nun an konnte in diesem Gebäude nichts mehr geschehen, wovon sie nicht schon vorher wußten.


  Was tun wir jetzt? fragte McHenry.


  Das ist  in der Tat  eine schwerwiegende Frage! antwortete Merrybone und kratzte sich am Kopf. Ich würde vorschlagen …


  Mit einem Krach flog die Tür auf. Der Roboter Hughes stand vor ihnen.


  Mitkommen! schnarrte er.


  McHenry und Merrybone starrten sich an.


  Wie ist das …


  Er hat uns gehört und ist zurückgeblieben! sagte McHenry. Während wir glaubten, sie seien alle fort, stand er vor der Tür!


  Keine langen Unterhaltungen! sagte der Roboter. Kommen Sie mit!


  Gehorsam gingen die beiden an ihm vorbei und vor ihm her zum Aufzug. McHenrys Gehirn arbeitete mit Schnellzugsgeschwindigkeit. Er wußte nicht, wie schnell ein Roboter rennen konnte, und er wußte nicht, ob es überhaupt Sinn hätte, ihm davonzulaufen. Er wußte auch nicht …


  Er sah sich um und stellte fest, daß der Roboter keine Waffe in der Hand hatte. Der Gedanke schoß ihm durch den Kopf, daß Hughes wahrscheinlich kein Spanisch beherrschte. Zwar wußte er auch nicht, ob Merrybone es konnte, aber er mußte es probieren. Er sah Merrybone eine Weile an, um ihm zu zeigen, daß er aufpassen solle, und stieß dann schnell hervor:


  Lo prendemos  adelante!


  Merrybone nickte.


  Vayamos!


  Hughes Reaktionsfähigkeit war offensichtlich begrenzt. Er wehrte sich nicht, als sie ihm die Arme auf den Rücken drehten, und ihn so in den Aufzug schleppten.


  Hoffentlich wissen die anderen Roboter nicht Bescheid! stöhnte McHenry.


  Sie fuhren nach unten und brachten den Roboter in McHenrys Zelle. Hughes hatte nicht aufgehört, zu befehlen:


  Kommen Sie mit in mein Büro!


  Aber als echter Roboter zeigte er keinerlei Gefühlsregung, als er erkennen mußte, daß man seinen Befehlen keinerlei Beachtung schenkte.


  Mit zwei Taschentüchern banden sie ihm die Hände auf dem Rücken zusammen und legten ihm auch eine provisorische Fußfessel an.


  So weit  so gut! sagte Merrybone, nachdem sie ihren Gefangenen, so gut es ging, verschnürt hatten. Aber wie gehts jetzt weiter?


  Können wir nicht den Block entfernen? fragte McHenry.


  Das wäre eine Idee! Ich weiß, wo der Block sitzt. Allerdings habe ich keine Ahnung, ob er ohne den Block überhaupt lebensfähig ist.


  Vielleicht könnten wir sogar versuchen, den Block in sein Gegenteil zu verwandeln  daß er also nichts tut, was nicht in unserem Sinne ist?


  Merrybone starrte McHenry an.


  Sie werden übermütig, junger Mann! sagte er mit leisem Spott. Dazu müßte ich wissen, wie der Block funktioniert. Und diese Kenntnis geht mir noch völlig ab.


  In der Rumpelkammer, in der die beiden Männer sich kennengelernt hatten, legten sie den Roboter auf den Boden. McHenry starrte ihn eine Weile feindselig an.


  Wie funktioniert der Block? fragte er ihn.


  Der Roboter gab keine Antwort.


  Geben Sie sich keine Mühe, sagte Merrybone. Erstens hat er wahrscheinlich abgeschaltet, und zweitens würde er das, was wir unter Block verstehen, ohnehin nicht begreifen. Wir müssen uns schon selbst an die Arbeit machen!


  Sie zogen den Roboter aus. Merrybone nahm sein Taschenmesser hervor und begann, auf der Brust die Plastikhaut loszutrennen.


  Ich dachte, der Mechanismus sitzt im Kopf? fragte McHenry.


  Ach wo! Im Kopf hat er nur die Geräte, mit denen er akustische und optische Eindrücke aufnimmt! Die wichtigsten Teile hat er mitten im Bauch!


  Sie sind ja ausgezeichnet informiert! meinte McHenry.


  Wozu, glauben Sie, habe ich zwei Wochen lang mit den Kranken an den Robotern herumgebastelt? fragte Merrybone zurück. Um den Spinnen zu helfen, die Erde schneller zu erobern?


  Er arbeitete mit geschickten Fingern. In wenigen Sekunden hatte er die Brustplatte freigelegt und begann nun, sie vorsichtig aus dem Rumpf zu trennen.


  McHenry verfluchte seinen völligen Mangel an technischen Kenntnissen. Er kam sich überflüssig vor. Aus Nervosität spazierte er in der kleinen Kammer auf und ab, nahm hier und da etwas auf, betrachtete es eine Weile und warf es wieder fort.


  Dabei stieß er auf ein kleines Fläschchen, das inmitten einer Sammlung von zerbrochenen Reagenzgläsern lag. Er hob es auf, zog den Glasstopfen heraus und roch daran. Ein scharfer Geruch stieg ihm in die Nase, und fast augenblicklich spürte er die Benommenheit, die davon ausging.


  Gibt es hier irgendwo auch ein chemisches Labor? fragte er.


  Es dauerte eine Weile, bis Merrybone antwortete.


  Ich weiß nicht, ich habe noch keines gesehen!  Übrigens: hier ist der Block!


  Er hatte den Roboter geöffnet und deutete auf einen kleinen Metallkasten. Er hing inmitten anderer Kästen, Röhren und Leitungen.


  Können Sie ihn herausnehmen? fragte McHenry.


  Natürlich kann ich das! Ich muß nur aufpassen, daß ich die Leitungen, die von ihm abzweigen, ordentlich markiere.


  Er trennte den Kasten heraus. Dann kennzeichnete er die Leitungen dadurch, daß er sie verschiedenzahlig knickte.


  Was jetzt? fragte McHenry. Machen wir ihn auf?


  Der Kasten war zugeschweißt. Sie hatten keine Möglichkeit, ihn unzerstört zu öffnen. Sie nahmen ein meißelähnliches Gerät, das sie unter anderem Weggeworfenem fanden, und benutzten es als Büchsenöffner.


  Was McHenry als erstes auffiel, waren zwei kleine Räder, um die transmissionsartig ein hauchdünner Draht lief. Das übrige waren gedruckte Spulen, kleine Glaskugeln und Metallröhrchen, auf die er sich keinen Reim machen konnte.


  Ein kleiner Sender! sagte Merrybone. Nicht mehr als ein paar Zentimeter Reichweite vermutlich. Aber wozu mögen die beiden Rollen und der Draht gut sein?


  Mit der Spitze seines Taschenmessers tippte er auf eines der beiden Rädchen und versuchte, es zu drehen. Es bewegte sich mühelos.


  Ein Tonbandgerät? fragte McHenry, weil ihm der Vergleich gerade eingefallen war.


  Merrybone stutzte.


  Sie könnten recht haben! Es sieht so aus!


  McHenry hockte sich neben dem reglosen Roboter auf den Boden. Ihm war ein Gedanke gekommen, der an Wahrscheinlichkeit einiges für sich hatte.


  Gibt es eigentlich auch Bildbandgeräte? fragte er.


  Merrybone schüttelte den Kopf.


  Bis jetzt noch nicht.


  Ich meine  vielleicht haben die Spinnen sie schon?


  Merrybone starrte ihn an, als wolle er seine geheimsten Gedanken erraten.


  Sie meinen …?


  McHenry nickte.


  Ich meine, das könnte vielleicht ein Bildband sein, sagte er und zeigte auf die beiden Rädchen und den Draht.


  Merrybone fluchte.


  Eine Lupe müßte ich haben! Wenn das ein Bildband ist, dann muß der Draht aus mindestens zwanzig Drähten zusammengewickelt sein und die Rädchen müßten zwanzig Abnehmer haben. Aber das Ding ist ja so klein …


  Versuchen wirs doch mal mit unserem Empfänger! schlug McHenry vor.


  Merrybone dachte nach.


  Mann  Sie hat mir der liebe Gott geschickt! brach es dann aus ihm heraus. Von der Technik verstehen Sie zwar wenig  aber Ihre Ideen sind prächtig!


  Sie holten den Empfänger. Merrybone hielt ihn dicht über den Block-Kasten. Dann schloß er den Kontakt, den der Roboter nach seiner Gefangennahme offenbar unterbrochen hatte. Die beiden Rädchen begannen sich zu drehen. Auf der Bildröhre erschien ein Mensch, der im Begriff war, von einer unverhältnismäßig großen Spinne überwältigt zu werden. Das Bild bewegte sich nicht. Es wurde abgelöst von einer anderen Darstellung, die einen von zwei Menschen ergriffenen Roboter und einen schwarzen Punkt zeigte. Dann erschien wieder das erste Bild.


  Sie sahen sich das eine Weile an. Jetzt, nachdem sie das Geheimnis entdeckt hatten, erschien ihnen alles plötzlich so einfach. Wie auf Kommando hoben sie die Köpfe und schauten sich über den Roboter hinweg an.


  Das wärs! sagte McHenry. Wir können anfangen!


  


  *


  


  Huck fühlte sich unbehaglich. Gedanken in ungeahnter Zahl und in den buntesten Schattierungen schossen ihm durch den Kopf, hinterließen ihre Spuren und den Eindruck, er sei einem großen Rätsel auf der Spur.


  Er setzte sich in seinen Sessel und begann, halblaut vor sich hinzureden:


  Mit Hilfe eines Spinnensenders projiziere ich das Bild einer Whiskyflasche auf einen Schirm. Ein paar Minuten später versammelt sich eine ganze Kompanie Spinnen um die Flasche. Ich gieße Whisky über sie, und nach einer Weile zerstreuen sie sich wieder  ganz unorthodox, jede in eine andere Richtung!


  Er konnte nichts damit anfangen. Nach einer Weile begann er von neuem:


  Mit Hilfe eines Spinnensenders …


  In Gedanken stand er auf. Er packte die beiden Apparate aus dem Metallkasten, und holte sich dabei einen nicht allzu schwachen Schlag, weil er vergessen hatte, die angelegte Schutzspannung wieder abzunehmen. Er baute die Apparate wieder auf und übertrug diesmal das Bild einer Blumenvase.


  Er brauchte nur fünf Minuten zu warten, um zu sehen, wie sich eine Anzahl von Spinnen um die Vase versammelte, und in korrekter Marschordnung offenbar darauf wartete, daß irgendjemand Befehle gäbe. An seiner Größe erkannte Huck den Offizier unter den Spinnen, aber selbst der schien nur mangelhaft darüber informiert zu sein, was er mit seiner Gruppe an der Blumenvase anfangen solle.


  Huck beobachtete, daß während der Anwesenheit der Spinnen das sonst störungsfreie Bild der Blumenvase zu flackern begann.


  Er übertrug als nächstes das Bild eines Aschenbechers, der auf seinem Clubtisch stand, und als er sah, wie die Spinnen sich in geschlossener Formation auf diesen Aschenbecher hin in Bewegung setzten, da wußte er, daß er mit seinem Nachdenken doch Erfolg gehabt hatte.


  Nicht nur der Funkverkehr der Spinnen lief über das Millimeterband, sondern auch die Befehlsübermittlung, und Huck glaubte, nicht zu weit zu gehen, wenn er annahm, daß die Verständigung der Spinnen untereinander ausschließlich auf dem Wege elektromagnetischer Wellen im Millimeterbereich vor sich ging. Wo die Menschen Stimmbänder, Kehlkopf, Zunge und Mund hatten, da war bei den Spinnen ein Radiosender, und die Ohren ersetzte diese fremde Rasse durch einen Radioempfänger.


  Es erging Huck ebenso wie etwa zur gleichen Zeit McHenry und Merrybone: nachdem er alles herausgefunden hatte, erschien es ihm so simpel und leicht durchschaubar, daß er sich einen Narren schalt, weil er es nicht schon längst herausgefunden hatte.


  Er schaltete die Geräte aus und sah, wie die Spinnen sich nach anfänglicher Verwirrung wieder geordnet zurückzogen. Er ließ sie unbehelligt: denn er fühlte, daß sich hinter dem Unterschied zwischen dem Abzug der alkoholisierten Spinnen gestern, und dem dieser Kolonne hier noch ein Rätsel verbarg, das er bisher noch nicht gelöst hatte. Aber die Erkenntnis, zu der ihm sein Nachdenken heute verholfen hatte, gab ihm die Hoffnung, daß er dieses Rätsel auch noch lösen werde.


  Huck ging zum Telefon.


  Geben Sie mir bitte Washington D. C., Nummer …


  Die Vermittlung unterbrach ihn.


  Die Verbindung nach Washington ist seit gestern abend gestört, Aufständische haben die Hauptstadt eingenommen und befinden sich auf dem Marsch nach New York City.


  


  *


  


  So einfach ist die Sache nun auch wieder nicht! gab Merrybone zu bedenken. Wir brauchen entweder ein neues Band, oder wir müssen herausfinden, wie man das alte löscht.


  Wahrscheinlich löscht man es auf dieselbe Weise wie ein Tonband. Außerdem haben die Roboter vermutlich ein Gerät zum Löschen der Bildbänder im Bauch. Ich nehme an, daß ihre Speicher auf dieselbe Art aufgebaut sind, und daß der spezielle Tagesspeicher jedesmal bei der morgendlichen Befehlsaufnahme gelöscht wird.


  Merrybone starrte ihn bewundernd an.


  Ihre Ideen sind wirklich großartig!


  Merrybone untersuchte den generellen Speicher und danach den Tagesspeicher und fand dort tatsächlich ein Gerät, das zum Löschen von Bildbändern gedacht schien. Behutsam entfernte er das eingelegte Band und praktizierte das Blockband um die beiden Rollen. Dann setzte er den Mechanismus in Tätigkeit.


  Als sie das Blockband wieder in das zugehörige Gerät eingesetzt hatten, und es abspielen ließen, blieb der Bildschirm leer.


  Sehen Sie, es ist tatsächlich gelöscht, sagte McHenry so beiläufig, als mache er eine Bemerkung darüber, daß Curry wirklich ein scharfes Gewürz sei.


  Vielleicht haben Sie auch einen Vorschlag, was wir jetzt noch tun können? fragte Merrybone.


  Ich sagte es schon: wir erzeugen einen Block, der den Roboter dazu zwingt, nur in unserem Sinne zu handeln!


  Und wie?


  Wir bespielen das Band mit unseren Bildern. Aufnahmegeräte muß der Roboter ja auch im Bauch haben.


  Und wie stellen wir die Bilder her?


  Zeichnungen! sagte McHenry.


  Merrybone dachte nach und nickte.


  Versuchen wir es!


  Dazu brauchten sie einen Fernsehsender. Es fiel jedoch Merrybone nicht schwer, mit Hilfe der überall herumliegenden Einzelteile ein solches Gerät herzustellen. Sie schlossen es an die Batterie des Roboters an, stellten jedoch bald fest, daß die Betriebsspannung zu niedrig war. Außer der Batterie trug der Roboter noch einen Generator mit sich, der durch seine Gehbewegungen in Gang gehalten wurde  ähnlich wie die Automatik einer Armbanduhr. Seine Leistung reichte aus, ein brauchbares Bild zu erzeugen. McHenry hatte inzwischen auf ein Stück weißem Pappdeckel einen Menschen gezeichnet, der eine Spinne überwältigte. Das Band noch mit einem weiteren Bild zu bespielen, hielt er für überflüssig.


  Das zweite Bild, das sich ursprünglich auf dem Band befunden hatte  ein Roboter, von zwei Männern ergriffen, und ein schwarzer Punkt  hatten sie inzwischen so ausgelegt, daß der Roboter sofort abschalten sollte, wenn er in menschliche Gefangenschaft geriet. Der Punkt war vermutlich das Schaltsignal.


  Sie bespielten das Band und bemerkten, wie der Roboter plötzlich wieder Leben zu zeigen begann.


  Einen Moment noch, alter Knabe! sagte Merrybone. Ich muß dir erst den Bauch wieder zukleben.


  Er setzte die Platte wieder ein, die er vorher herausgenommen hatte, und überzog sie, so gut es ging, mit Plastikhaut. Dann erst nahm er Hughes die provisorischen Fesseln ab.


  Der Roboter stand auf. Er schien sich nicht schlüssig zu sein, was er jetzt tun solle.


  Wo ist das Labor? fragte McHenry.


  Hier gibt es kein Labor! sagte Hughes.


  McHenry hielt ihm die Flasche entgegen, die er vorhin gefunden hatte, und ein paar der Reagenzgläser.


  Woher kommt das? fragte er.


  Aus dem Raum, in dem das Medikament hergestellt wird!


  Welches Medikament?


  Das Nervengift, das die Seuche hervorruft!


  McHenry schaute Merrybone an.


  Da müssen wir hin. Jetzt gibts endlich etwas für mich zu tun!


  Sie überließen den Roboter sich selbst. In seinem Tagesspeicher hatte er noch die Befehle, die ihm heute morgen von den Spinnen gegeben worden waren, und da für ihn wohl kaum zu erkennen war, daß sie den Interessen der Menschen, seiner neuen Herren, zuwiderliefen, würde er nach ihnen handeln.


  Was wird er tun, wenn er morgen früh den Befehl bekommt, uns zu vergiften? fragte McHenry, während sie mit dem Aufzug zu der Etage fuhren, die Hughes ihnen angegeben hatte.


  Er wird ihn nicht befolgen!


  Sein Gehirn muß ziemlich kompliziert aussehen, nicht wahr?


  Wahrscheinlich. Bedenken Sie, daß wir bis jetzt nur an der Peripherie seines Gedankenmechanismus herumgearbeitet haben. Block und Speicher sind ja nur Zusatzgeräte. Die Bilder, die sie mit ihren Bändern produzieren, werden vom eigentlichen Gehirn aufgenommen und dort erst ausgewertet und in Aktion verwandelt.


  Eine ungeheure Leistung, scheint mir!


  Weiß Gott!


  Die Herstellung des Giftes war ebenso automatisiert wie die Roboterfabrikation. In dem riesigen Raum, der vollgepfropft war mit Wannen, Destillationsgeräten und Laufbändern, sahen sie nur fünf Menschen  Seuchenkranke.


  Hier bin ich mit meiner Kunst wirklich am Ende! sagte Merrybone.


  Jetzt sind Sie dran!


  McHenry machte sich an die Untersuchung des Produktionsganges. Er fand bald heraus, daß als Grundstoff getrocknete Pflanzen verwendet wurden, die man während des Trockenprozesses zu rechteckigen Platten gepreßt hatte. McHenry untersuchte ein paar Pflanzenfasern, und kam zu der Überzeugung, daß er hier keine irdischen Gewächse vor sich hatte. Das erklärte auch zum Teil, warum es bisher nicht gelungen war, das Gift chemisch zu analysieren.


  Nur unterbrochen von den Essenspausen, verfolgte McHenry den Produktionsgang Schritt für Schritt. Merrybone wich nicht von seiner Seite, wenn er auch wenig von dem verstand, was McHenry ihm ab und zu erklärte.


  Nach zehn Stunden war McHenry zu einem abschließenden Ergebnis gekommen. Er nahm sich ein Stück Papier zur Hand, und begann, eine chemische Strukturformel aufzuzeichnen.


  So sieht das Gift im Prinzip aus! erklärte er McHenry. Natürlich vereinfacht  ich müßte Ihnen sonst mehr als zweihundert einzelne Atome aufmalen, aus denen ein Molekül dieses Stoffes besteht. Das Interessante ist nun erstens, daß dieses Riesenmolekül nicht sonderlich beständig ist. Es zerfällt sehr schnell in zwei Teilkomplexe, von denen einer das eigentliche Nervengift darstellt. Als Nervengift kann er jedoch nur fungieren, wenn er in Nervensubstanz gelöst ist, nicht etwa im Blut. Es genügt also zur Infizierung nicht, einem Menschen eine Spritze dieses Stoffes zu verabreichen, sondern man muß das Zeug von vornherein in die Nerven selbst bringen  zum Beispiel ins Rückgrat.


  Das zweite Interessante ist, daß unter Zuhilfenahme eines Katalysators das Riesenmolekül auch in zwei andere Teil-Komplexe aufgespalten werden kann, von denen jeder völlig ungefährlich ist. Mit demselben Katalysator wäre es auch ohne weiteres möglich, das eigentliche Gift nochmals aufzuspalten und seine Wirkung zu vernichten.


  Merrybone starrte ihn mit offenem Mund an.


  Ich verstehe kein Wort von allem! keuchte er. Aber Sie haben eben angedeutet, man könne das Gift im menschlichen Körper unschädlich machen?


  Sicher! Was uns bisher dazu fehlte, war die genaue Kenntnis über die Zusammensetzung des Giftes. Jetzt haben wir sie  jetzt können wir etwas dagegen tun!


  


  *


  


  Huck war verzweifelt.


  Aber es muß doch irgendeine Möglichkeit geben, Washington zu erreichen! schrie er ins Telefon.


  Die Vermittlung schien sich darüber zu freuen, sich mit jemand unterhalten zu können.


  Ich glaube nicht, daß in Washington noch jemand ist, den es sich zu erreichen lohnte. Den letzten Meldungen zufolge benehmen sich die Aufständischen wie eine Horde Apachen. Von denen, die Widerstand geleistet haben, dürfte keiner mehr am Leben sein!


  Und wie ist es über Funk?


  Über Funk könnte es vielleicht klappen  aber mit wem wollen Sie denn sprechen? Es ist doch niemand mehr da!


  Ich brauche Colonel Hughes, den Leiter des Sicherheitsdienstes!


  Ich werde es über Dezimeterwelle versuchen. Wenn ich Erfolg habe, rufe ich zurück. Sie können dann hierherkommen und mit dem Sicherheitsdienst sprechen!


  Huck wartete eine verzweifelte halbe Stunde. Dann meldete sich das Fernamt wieder.


  Der Empfänger in Washington ist nicht besetzt. Ich bekomme keine Antwort mehr. Die Leute sind entweder geflohen oder tot!


  Danke! sagte Huck.


  Es sah so aus, als seien ihm die Erkenntnisse zu spät gekommen. Es war niemand mehr da, der sie hätte verwerten können.


  Es klopfte.


  Herein! sagte Huck.


  Ein kleiner, älterer Mann schoß herein.


  Ich komme von Colonel Hughes … sprudelte er hervor.


  Huck winkte ab.


  Ziehen Sie die Hose aus und legen Sie sich dort auf das Sofa! sagte er barsch.


  Aber  aber …!


  Tun Sie, was ich Ihnen gesagt habe, oder scheren Sie sich zum Teufel! Ich gehe kein Risiko mehr ein!


  Der Kleine starrte Huck an, als wisse er nicht genau, ob er vielleicht nicht doch einen Verrückten vor sich habe, zog dann aber gehorsam seine Hose aus und legte sich auf das Sofa.


  Huck holte eine Eisenstange und schlug dem Fremden, bevor dieser sich dagegen wehren konnte, ziemlich kräftig auf den Oberschenkel. Dann betastete er die getroffene Stelle und sagte:


  Sie können aufstehen  Sie sind kein Roboter! Was wollen Sie also?


  Der Kleine setzte sich auf.


  Ich konnte Washington gerade noch verlassen, bevor die Aufständischen eindrangen. Colonel Hughes hat mir Ihre Anschrift gegeben. Ich bin Gehirnspezialist, und habe einiges über die Gehirnfunktionen dieser fremden Invasoren herausgefunden. Ich wandte mich an den Sicherheitsdienst, und der schickte mich hierher. Colonel Hughes sagte, mit Ihnen zusammen könne ich meine Kenntnisse am besten auswerten, und außerdem seien Sie der geeignete Mann, mich vor den Spinnen zu schützen.


  Er sah Huck erwartungsvoll an  eine halbwegs komische Figur in seinen langen Unterhosen.


  Huck reichte ihm die Hand.


  Seien Sie willkommen hier! sagte er. Ziehen Sie sich wieder an, und sagen Sie mir, was Sie herausgefunden haben!


  Der Fremde berichtete hastig:


  Ihnen ist wahrscheinlich schon bekannt, daß die Durchschnittslebewesen dieser fremden Art sogenannte Halbintelligente sind. Das heißt: ihrer Denkfähigkeit nach stehen sie zwischen Menschen und Affen. Ich habe nun versucht, herauszufinden, was diese Wesen zu derart gefährlichen Gegnern macht, und ich habe dabei herausbekommen, daß man durch eine Gehirnbehandlung, die das Ergebnis einer jahrtausendelangen Forschung sein muß, in das Gehirn der Spinnen einen sogenannten Block eingepflanzt hat, der ihnen befiehlt, nur die Erhaltung und Ausbreitung ihrer Art im Sinn zu haben und alles zu vernichten, was sich dieser Aufgabe in den Weg stellt. Außerdem hat man das an und für sich kleine Gehirn  vermutlich durch Züchtung  so beeinflußt, daß es nur in einer Richtung zu arbeiten vermag. Sie verstehen: wenn ich ein schwaches Gehirn mit Allgemeinwissen vollpfropfe, werde ich keine besonders guten Ergebnisse erzielen. Wenn ich mich jedoch bemühe, das gesamte Gehirnvolumen mit Teilwissen zu füttern, dann erhalte ich nach einiger Zeit den sogenannten idiotischen Spezialisten  einen Mann, der sein Spezialgebiet bis in den letzten Winkel, sonst aber auch gar nichts beherrscht.


  Sie meinen also, daß die Durchschnittsspinnen solche Spezialisten sind? fragte Huck.


  Aber ja doch! Die meisten von ihnen sind Soldaten  völlig darauf eingestellt, zu kämpfen. Wenn die Spinnen die Erde erobert haben, werden diese Soldaten für sie völlig wertlos sein, weil sie zu etwas anderem nicht zu gebrauchen sind. Wenn ihnen einer ihrer Vorgesetzten befähle, ein Steinchen wegzuschieben, würden sie den Befehl nicht einmal verstehen!


  Aha! sagte Huck nachdenklich. Haben Sie eigentlich eine Ahnung, Mister …?


  Entschuldigen Sie bitte: Harvin, Godfrey Jerome Harvin!


  Schön! Haben Sie eine Ahnung, Mister Harvin, wie dieser Block erzeugt wird und wie man ihn wieder vernichten kann?


  Nein, ich habe keine Ahnung!


  Es ist doch wohl so, daß die Spinnen absolut ungefährlich sind, sobald der Block beseitigt ist, nicht wahr?


  Jawohl! Sie wissen dann nicht mehr, wofür sie kämpfen. Die Beseitigung des Blocks würde sie zu einfachen Spinnen machen, die zwar einen eingebauten Flammenwerfer im Bauch haben, mit dem sie aber nichts anzufangen wissen!


  Huck hatte eine Idee. Mit seinen Geräten übertrug er wieder das Bild des Aschenbechers, den er zuletzt im Objektiv gehabt hatte. Er verstand inzwischen, daß er damit in der Verständigungsmethode der Spinnen einer irgendwo lauernden Kolonne zu verstehen gab, daß mit diesem Aschenbecher etwas nicht in Ordnung sei.


  Sie waren bald zur Stelle. Als sie Aufstellung genommen hatten, schaltete Huck den Sender ab. Das Bild auf dem Schirm erlosch. In die Spinnen geriet Verwirrung. Dann tauchte plötzlich  ohne daß Huck seinen Sender in Betrieb genommen hätte  das Bild einer sich von dem Aschenbecher zurückziehenden Spinnenkolonne schwach, aber deutlich erkennbar, auf dem Bildschirm auf. Huck nickte vor sich hin. Er war auch nicht überrascht, als dieses Bild erlosch und eine Zehntelsekunde später die gleiche Darstellung stark verkleinert und etwa zwanzigfach auf dem Schirm erschien.


  Sehen Sie das? fragte er Harvin. Das ist das, was ich herausgefunden habe. Sie verständigen sich durch Fernsehen in einer Art Bildersprache. Das erste Bild war der Befehl des Offiziers, sich zurückzuziehen, und die zwanzig kleinen Bilder waren das Signal, daß von allen Spinnen der Befehl verstanden worden sei.


  Harvin stand mit offenem Mund.


  Ja  aber  dann hat ja jede Spinne einen ganzen Sender im Bauch?


  Huck nickte.


  Der Bildschirm war dunkel. Huck nahm die Whiskyflasche zur Hand. Er nahm an, daß der Offizier durch Bilder seinen Untergebenen den Weg weisen werde.


  Da kam das erste Bild: ein Tischbein und ein Ausschnitt des Fußbodens. Das Bild hielt sich fünf Sekunden. Dann kam die zwanzigfache Antwort. In diesem Augenblick schüttete Huck eine Spur Whisky über die Spinnenkolonne. Die kleinen Bilder lösten sich augenblicklich auf  verschwanden. Was übrig blieb, war jein wirres Zucken, das wie eine Störung aussah.


  Was ist das jetzt wieder? fragte Harvin atemlos.


  Huck sah ihn ernst an.


  Die Rettung der Menschheit! Wenn wir nicht zu spät kommen! Haben Sie nicht gesehen, daß die Spinnen nicht mehr in der Lage waren, Bilder auszusenden, nachdem ich sie mit Alkohol übergossen hatte? Sehen Sie: der Offizier schreibt wieder den Weg vor, aber der bekommt keine Antwort mehr!


  Moment mal! murmelte Harvin fassungslos. Ich muß mich erst mal setzen. Wie haben Sie denn das herausgefunden, Mann?


  Daß die Spinnen ihren Funkverkehr auf dem Millimeterband abwickeln, ist uns schon eine ganze Weile bekannt. Daß aber auch ihre Direktverständigung untereinander auf elektromagnetischem Wege vor sich geht  daß sie also einen Fernsehsender haben, wo bei uns Stimmbänder und Mund sitzen, und einen Empfänger, wo wir die Ohren haben  das begann ich zum ersten Male zu ahnen, als ich das Bild einer Whiskyflasche auf den Schirm projizierte und ein paar Minuten später eine ganze Kolonne Spinnen sich an der Flasche versammelte. Ich bemerkte auch, daß das Fernsehbild stark gestört war, solange die Spinnen sich in der Nähe des Senders aufhielten. Ich führte das darauf zurück, daß die Ausstrahlungen der Spinnen die Übertragung beeinträchtigten. Und Sie sehen ja: mit äußerster Verstärkerleistung kann man die recht schwachen Bilder der Spinnen tatsächlich mit diesem Empfänger aufnehmen.


  Harvin wischte sich den Schweiß von der Stirn.


  Das ist ja ungeheuerlich! stöhnte er.


  Huck beobachtete, wie der Offizier sich zurückzog, nachdem er festgestellt hatte, daß auf seine Befehle niemand mehr hörte. Seine Untergebenen zerstreuten sich wahllos im Raum.


  Haben Sie einen Wagen dabei? fragte Huck.


  Ja  sicher!


  Gott sei Dank! Kommen Sie mit! Wir müssen zum Flugplatz!


  


  *


  


  Man sah McHenry und Merrybone an, daß sie seit mehr als vierzig Stunden nicht mehr geschlafen hatten. McHenry hatte an der Entwicklung des Gegengiftes gearbeitet, während Merrybone aufpaßte, daß alles ringsherum seinen normalen Gang nahm. Er hatte die tägliche Befehlsaufnahme der Roboter überwacht und festgestellt, daß die Anordnungen der Spinnen im wesentlichen die gleichen geblieben waren.


  Im Augenblick stand Merrybone neben McHenry, und sah zu, wie er an einem der Aggregate ein paar Einstellungen vornahm. Mit einem entschlossenen Ruck brachte er eine Kühlschlange an einem Stativ in die richtige Position, dann trat er zurück, fuhr sich wie in Gedanken mit der Hand über die Stirn und sagte:


  Jetzt müßte es klappen!


  Atemlos beobachtete Merrybone, wie er die lange Reihe von Geräten in Gang setzte. Ein Greifer zog eines der gepreßten Pflanzenpakete in ein Mahlwerk hinein und begann es zu zerkleinern.


  Wie lange wird es dauern? fragte Merrybone.


  Eine knappe Stunde, bis die ersten Tropfen kommen! entgegnete McHenry.


  Merrybone war noch nie im Leben eine Stunde so quälend langsam vergangen wie diese. Er konzentrierte seinen Blick so sehr auf die Sammelschale, daß er ein paarmal Tropfen zu sehen glaubte, bevor nach unendlich langer Zeit wirklich der erste zögernd durch die Windungen der Kühlschlange herabrollte und in die Schale fiel.


  Ihm folgten zunächst langsam, dann immer schneller andere Tropfen dieser smaragdgrünen, klaren Flüssigkeit. Eine kleine Lache sammelte sich in der Schale und begann, die Wände hinaufzukriechen.


  Es funktioniert! hauchte Merrybone fassungslos. Was tun wir jetzt damit?


  Spritzen! sagte McHenry lakonisch. Holen Sie einen von den Seuchenkranken  aber machen Sie nicht viel Aufhebens dabei!


  Merrybone brachte einen der Kranken, die im angrenzenden Raum das bisher fabrizierte Gift in kleine Ampullen abfüllten. Seitdem McHenry begonnen hatte, den Produktionsgang umzubauen, hatten sie sich mit der durch die Krankheit hervorgerufenen apathischen Sturheit damit begnügt, leere Ampullen zu verschließen und in Kartons einzupacken.


  McHenry hatte eine Spritze mit dem grünen Gift gefüllt, und injizierte sie dem Kranken, der nicht daran dachte, sich zu wehren, in den Unterarm.


  Wirkt es sofort? fragte Merrybone.


  Wir müssen eine Weile warten  schätzungsweise wieder eine Stunde!


  


  *


  


  In der Stadt wurde Harvins Wagen von einer Polizeistreife angehalten.


  Wo wollen Sie hin? fragte einer der Polizisten.


  Zum Flugplatz! antwortete Huck an Harvins Stelle.


  Unmöglich! Der Flugplatz ist schon von Aufständischen besetzt!


  Huck wurde nervös.


  Dann jagen Sie sie wieder fort, zum Donnerwetter! fuhr er den Polizisten an. Wir wissen endlich, wie wir der ganzen Plage Herr werden können, und mit dem, was wir wissen, müssen wir nach Reno, Nevada!


  Dann versuchen Sie es mit dem Wagen! Auf dem Flugplatz liegen mindestens fünftausend Aufständische  und hier in der Stadt sind vielleicht noch hundert Polizisten, die ihren Dienst machen. Den übrigen haben diese heimtückischen Werber schon derart die Ohren vollgeblasen, daß sie mitsamt Waffen und Uniform übergelaufen sind. Das macht die Sache für uns noch viel schwieriger!


  Werber  eh? fragte Huck. Schicken sie jetzt schon Werber herum? Ich dachte, die Aufständischen seien alle Seuchenkranke?


  Dann hätten wir es einfach! Die Kerle sind alle kerngesund und kampfesdurstig. Senator Jakes ist ihr Führer. Er verspricht ihnen goldene Berge dafür, daß sie sich einer neuen Regierung unterwerfen, und offenbar streut er Geld mit vollen Händen unter seine Anhänger.


  Senator Jakes?


  Natürlich! Sie können sich denken, daß alles ihm nachläuft!


  Huck konnte sich das denken. Jakes war einer der prominentesten Politiker der Vereinigten Staaten   er war wesentlich beliebter als der Präsident.


  Wo finde ich Jakes? fragte er den Polizisten.


  Auf dem Flugplatz draußen. Aber ich darf Sie nicht hinauslassen! Jeder Mann, der zu den Aufständischen übergeht, macht uns das Leben schwerer!


  Huck dachte eine Sekunde scharf nach. Der Streifenwagen stand vor ihnen. Er hatte den Motor abgestellt, und war nur noch von einem Mann besetzt. Huck schätzte ab, ob Harvin mit einem Radeinschlag hinter dem Streifenwagen würde herauskommen können. Er hatte keine Zeit, dem Polizisten jetzt zu erklären, was er draußen auf dem Flugplatz wollte.


  Mit einem Ruck zog er den Polizisten, der sich über das heruntergelassene Fenster des offenen Wagens gelehnt hatte, herein und schrie gleichzeitig Harvin zu:


  Fahren Sie los, Mann!


  Harvin startete sofort. Er kam hinter dem Streifenwagen heraus, bevor der überraschte zweite Polizist auch nur Zeit genug gehabt hätte, sich hinter das Steuer zu setzen. Sie bogen um die nächste Ecke, bevor der Polizeiwagen anfuhr.


  Zum Flugplatz! sagte Huck. So schnell Sie können!


  Dann wandte er sich an den Polizisten.


  Ich kann Ihnen jetzt nicht alles erklären! sagte er. Glauben Sie mir nur eines: wir haben nicht die geringste Absicht, zu den Aufständischen überzugehen. Wir müssen nur mit Senator Jakes sprechen. Wehren Sie sich nicht!


  Der Polizist wußte offenbar nicht recht, wie er sich verhalten solle. Mit einem Knurren entschloß er sich jedoch dazu, vorerst einmal abzuwarten.


  Bis zum Flugplatz waren es noch fünf Meilen.


  Nach vier Meilen kam ihnen ein Jeep entgegen.


  Aufständische! sagte Huck leise. Halten Sie an.


  Harvin hielt. Der Jeep stoppte neben ihnen.


  Wir haben einen Polizisten geangelt und wollen zu Senator Jakes! sagte Huck. Wo finden wir ihn?


  Die vier Fremden begannen zu grinsen. Einer deutete über seine Schulter.


  Im Empfangsgebäude! Wollt ihr bei uns bleiben?


  Sicherlich! Ich denke, euch geht es nicht schlecht?


  Weiß Gott nicht! Seht zu, daß euch Jakes annimmt!


  Sie fuhren weiter. Huck beschwichtigte mit ein paar Worten den Verdacht des Polizisten.


  Ich mußte irgend etwas sagen, was sie beruhigte, nicht wahr?


  Vor dem Empfangsgebäude standen drei schwerbewaffnete Posten. Sie sahen aus wie die Sohne von John Dillinger, aber auf Hucks Sprüchlein hin ließen sie die drei ungehindert passieren  zumal Huck dem Polizisten die Arme gefesselt hatte und ihn mit rohen Stößen vor sich hertrieb. Was die Posten nicht sehen konnten, war, daß Huck seinem Gefangenen die Dienstpistole abgenommen und in seiner eigenen Tasche versteckt hatte.


  Senator Jakes saß in dem Raum, den sonst der Flughafendirektor als Büro benutzt hatte. Eine Reihe von Telephonen stand vor ihm. Im Zimmer befand sich außer ihm nur noch eine schwerbewaffnete Wache, und ein weiterer Mann, der sich vermutlich als Sekretär betätigte.


  Der Mann hinter dem Schreibtisch war für jeden, der die Kampfmethoden der außerirdischen Eindringlinge nicht kannte, unverkennbar der bekannte Senator Jakes.


  Huck machte seine Meldung.


  Jakes nickte und sagte tonlos:


  Lassen Sie den Mann hier. Sie sind angenommen!


  Unter welchen Bedingungen? fragte Huck.


  Unermeßlichen Reichtum für jeden, der sich dem neuen Regime unterwirft!


  Das neue Regime  sind Sie das? fragte Huck.


  Die Wache wurde aufmerksam. Der Mann näherte sich Huck und knurrte.


  Jakes zeigte kein Zeichen von Überraschung; aber er zögerte mit der Antwort.


  Nein! sagte er schließlich. Das neue Regime ist die Herrschaft meiner unbesiegbaren Herren!


  Aha! sagte Huck.


  Dann fuhr er blitzschnell herum und richtete die Pistole auf den Wächter.


  Halten Sie still, Freund! sagte Huck. Harvin, nehmen Sie dem Polizisten die Fesseln ab. Er soll diesem Jakes den Schädel einschlagen! Schnell!


  Der Polizist zögerte.


  Beeilen Sie sich! fuhr Huck ihn an. Sie werden sich wundern, was Sie zu sehen bekommen! Er wandte sich an den Wächter: Und Sie auch! Sie werden staunen, auf welchen Trick Sie hereingefallen sind!


  Jakes wehrte sich nicht, als der Polizist mit einem aufgelesenen Knüppel auf ihn losging. Offenbar hatten seine unbesiegbaren Herren so auf den Schutz der Wachen vertraut, daß sie ihm selbst keinen Mechanismus mitgegeben hatten, der ihn dazu befähigte, sich persönlich zur Wehr zu setzen.


  Es gab einen dumpfen Laut, als der Polizist die Schädeldecke eindrosch. Eine tiefe Rille zog sich über Jakes Kopf. Aus der linken Augenhöhle rollte zögernd das Auge, zerschellte am Fußboden, und hinter ihm drein rieselten die Einzelteile des genialen optischen Mechanismus, der dem Roboter den Gesichtssinn des Menschen ersetzte.


  Der Polizist übergab sich.


  Das ist das neue Regime! sagte Huck ungerührt zu dem Wächter. Jetzt lauf, du Idiot, und hol deine Leute. Zeig ihnen, wie man sie hinters Licht geführt hat!


  Der Wächter brauchte eine Weile, um zu begreifen. Dann stürmte er los.


  Hinter ihm drein! zischte Huck. Wir brauchen ein Flugzeug!


  Er sah den Sekretär an.


  Willst du den Mund halten oder lieber sterben?


  Nein  nein! winselte das Männlein.


  Los! schrie Huck.


  Der Polizist riß sich zusammen, man sah ihm an, daß ihm hundserbärmlich übel war. Sie stürmten die Treppe hinunter, und verbargen sich in einem Verschlag, solange die neugierige Horde von draußen hereindrängte, um den toten Roboter zu sehen.


  Als keiner mehr kam, verließen sie das Versteck.


  Die Maschinen stehen da drüben! sagte Huck. Geht jetzt nicht zu schnell  sonst fallen wir auf. Wir wissen noch nicht, ob der Anblick des Roboters die Aufständischen zu unseren Freunden macht. Vielleicht wollen sie doch lieber von Robotern geführt werden  wenn die ihnen viel Geld geben!


  Eine dreiköpfige Wache begegnete ihnen.


  Was ist da drüben los? fragten sie.


  Geht hinüber und seht es euch an! sagte Huck. Jakes ist gar nicht Jakes, sondern ein verdammter Roboter! Wir fliegen jetzt nach New York  wir wollen wissen, wer uns den Streich gespielt hat!


  Die drei glotzten ihn begriffsstutzig an.


  Aber  das geht doch nicht! sagte einer zögernd.


  Warum geht das nicht? schrie ihn Huck an. Geh hinein und sieh dir deinen Führer an! Blech und Plastik  das ist alles! Und jetzt geht uns aus dem Weg!


  Die Wachen achteten nicht weiter auf sie, sie rannten zum Empfangsgebäude. Huck und seine Begleiter gingen auf die nächste Maschine los.


  Können Sie eigentlich fliegen? fragte Harvin.


  Fliegen schon! sagte Huck, während er auf die Tragfläche hinaufstieg, um in die Kanzel zu schauen. Nur nicht Auto fahren!


  Er schob das Kanzeldach zurück.


  Los, einsteigen! Es ist zwar nur ein Zweisitzer, aber, wir werden es auch zu dritt schaffen. Es ist vollgetankt  und das ist die Hauptsache!


  Harvin und der Polizist fielen mehr in die Kanzel hinein als daß sie einstiegen. Huck ließ ihnen keine Zeit, sich anzuschnallen.


  Haltet euch fest!


  Huck machte einen Blitzstart, der einem professionierten Jagdflieger alle Ehre gemacht hätte. Die Maschine lag wunderbar im Steuer. Schon nach wenigen Metern löste sie sich vom Boden.


  Huck hörte plötzlich das wütende Hämmern eines Maschinengewehres.


  Mein Arm! stöhnte der Polizist.  Sie haben mich erwischt!


  Verbinden Sie ihn! sagte Huck zu Harvin. Sie haben also doch den Roboter lieber als uns  weil er ihnen Geld gibt! Diese Idioten!


  Sie kamen aus der Reichweite des Maschinengewehres, ohne daß der Maschine ernsthafter Schaden zugefügt wurde. Huck überflog das Armaturenbrett.


  Nichts passiert, brummte er and drehte das Flugzeug auf Westkurs.


  


  *


  


  Der Mann blinzelte und richtete sich dann mit einem Ruck auf.


  Was ist los? Wo bin ich?


  McHenry schüttelte den Kopf.


  Das können wir Ihnen auch nicht sagen! Haben Sie irgendeine Erinnerung an das, was Sie zuletzt taten? Wissen Sie noch, daß Sie da drüben Ampullen abgefüllt haben?


  Nein!  Was für Ampullen?


  Also nicht! Schön! Ich erkläre Ihnen alles  aber strengen Sie Ihren Kopf an! Wir haben keine Zeit, etwas zwei- oder dreimal zu sagen!


  Während er begann, dem Mann zu erklären, was er unbedingt wissen mußte, trieb Merrybone die übrigen Kranken in den Raum. McHenry unterbrach seinen Bericht, um ihnen die Spritze zu geben. Nach fünf Minuten schliefen sie.


  Wieviel Uhr haben wir jetzt? fragte McHenry.


  Halb zwölf!


  McHenry dachte nach. Der Befehlsempfang hatte um acht Uhr stattgefunden. Das Mittagessen würde in einer Stunde serviert werden. In einer Stunde müßten sie die feindlichen Roboter überwältigt haben  oder bis nach dem Essen warten. McHenry entschied sich für das erste, er war nicht mehr gewillt, Zeit zu vergeuden.


  Er wies Merrybone an, die schlafenden Leute zu bewachen, und machte sich mit dem, den er zuerst geimpft hatte, auf den Weg zu Hughes. Unterwegs gab er seinem Begleiter noch die restlichen nötigen Informationen.


  Hughes war sofort bereit, sie zu den anderen Robotern zu führen. Es machte ihnen keine Schwierigkeiten, die Roboter nacheinander zu überwältigen und so zu zertrümmern, daß sie den Spinnen nie mehr würden von Nutzen sein können.


  Wenige Minuten nach zwölf kehrten sie mit Hughes zusammen zu Merrybone zurück. Die Schlafenden begannen sich zu bewegen.


  Ein Glück, daß Sie kommen! seufzte Merrybone. Sie haben eine zwingendere Art als ich, die Leute zu überzeugen!


  Diesmal nahmen sie sich Zeit. Gegen zwei Uhr nachmittags waren die ehemals Kranken weitgehend über ihre Situation aufgeklärt.


  McHenry hatte genug Impfstoff für fünfhundert Leute. Er befahl Hughes, ihm anzugeben, wo sich die übrigen Kranken aufhielten, und wies dann die Geheilten an, die Kranken zusammenzutreiben.


  Wenn sie alle geheilt sind, werden wir diese gastliche Stätte verlassen und unsere Arbeit draußen fortsetzen! grinste er.


  


  *


  


  Wir fliegen auf dem letzten Tropfen! sagte Huck. Von Albany bis Nevada, ohne tanken zu können, weil diese verdammten Aufständischen das ganze Land unsicher machen, ist für eine kleine Sportmaschine einfach zuviel!


  Huck hatte ein Meisterstück geleistet. Ohne Einweisung durch Flugsicherung oder sonstige Institutionen hatte er Reno, den Sitz der Regierung, auf geradestem Wege angesteuert. Jetzt allerdings drohte ihm der Sprit auszugehen.


  Der Polizist war ohnmächtig geworden.


  Es ist gut so! hatte Harvin gesagt. Sonst hätte er zu starke Schmerzen. Der Schuß ist übrigens ungefährlich  glatter Durchschuß!


  Huck hatte mit Vergnügen festgestellt, daß die Aufständischen ihre Operationen vorläufig noch auf den Erdboden beschränkten.


  Das Bild schien sich jedoch jetzt plötzlich zu ändern. Schräg vor ihnen lag Reno  eine wirre Versammlung von flachen Spielkasinos und wolkenkratzerartigen Hotels. Der Sprit hätte gereicht, die Maschine sicher zu Boden zu bringen, aber der Jäger, der von vorne auf sie zukurvte, war dabei nicht einkalkuliert.


  Ob es einer von ihnen ist? fragte Harvin.


  Huck gab keine Antwort. Wie gebannt starrte er der Maschine entgegen, die sich mit rasender Geschwindigkeit ihrem Flugzeug näherte. Er erkannte die Faden der Leuchtspurmunition, die plötzlich auf ihn zurasten, und drückte verzweifelt nach unten. Es prasselte über ihm im Kabinendach.


  Gehen Sie in die Knie! schrie er Harvin zu.


  Ober sie hinweg zischten die Düsen der Jagdmaschine. Huck drückte weiter.


  Wir müssen hinunter! keuchte er.


  Er schätzte die Entfernung. Von dem einzigen Platz, auf dem er eine Landung riskieren konnte, bis zur Peripherie der Stadt waren es gut zwei Meilen. Er würde sie laufen müssen, denn die Aufständischen schienen einen dichten Ring um die Stadt gezogen zu haben, in der sich der Rest der amerikanischen Regierung verbarrikadiert hatte.


  Der Jäger griff wieder an. Huck gelang es jedoch, im Sturzflug der Geschoßgarbe zu entgehen. An Wendigkeit war seine langsame Sportmaschine dem schallschnellen Düsenjäger weit überlegen.


  Huck landete, bevor der Jäger zum nächsten Anflug ansetzen konnte.


  Raus! schrie er Harvin an. Er kommt zurück!


  Sie warfen den Polizisten einfach über Bord und zerrten ihn in ein Gebüsch. Dann ließen sie den Feindjäger über sich hinwegrasen und sahen zu, wie er diesmal die Maschine in Brand schoß.


  Bleiben Sie mit dem Verwundeten hier! keuchte Huck. Ich laufe hinüber. Wenn ich durchkomme, ist in zwei Stunden alles vorbei  das verspreche ich Ihnen. Machen Sies gut, Harvin!


  Er rannte los. Das Gelände war unübersichtlich. Etwa hundert Meter rechts lief die Highway nach Reno hinein. Huck wäre dort schneller vorwärts gekommen, aber man hätte ihn dort auch schneller erwischt.


  Huck erkannte die Panzersperren zwischen den äußersten Gebäuden der Stadt, und er entnahm daraus, daß es sich bei den Fahrzeugen, deren Geräusch er von der Highway herüber hörte, um Fahrzeuge der Aufständischen handelte.


  Durch Gebüsch und über Felsgeröll schlich er sich vorwärts. Manchmal verkroch er sich und ließ Streifen an sich vorbeiziehen. Den Gesprächsfetzen entnahm er, daß man die Besatzung der notgelandeten Maschine suchte. Wahrscheinlich waren die Leute von Albany aus informiert worden.


  Huck überlegte sich, daß jetzt das Schicksal der Erde auf des Messers Schneide lag. Er allein kannte den einzigen Weg, mit den Spinnen fertig zu werden. Die Spinnen würden, wenn sie ihn erwischt hätten, keinem zweiten mehr Zeit lassen, dahinterzukommen, daß Alkohol für die Invasion das tödlichste Gift war. Und selbst wenn er durchkäme, hätten sie immer noch die Möglichkeit, mit einem wohlgezielten Schuß aus einem schweren Geschütz auf einen Schlag alle diejenigen zu töten, die er bis dahin unterrichtet hätte.


  Huck schob sich weiter. Der Buschwald hörte auf. Zwischen dem Waldrand und der Stadt lag eine weite Grasfläche. Huck zweifelte keine Sekunde, daß diese Fläche überwacht wurde.


  Er entdeckte eine Buschzunge, die ein paar hundert Meter weit in die Prärie hineinragte. Wahrscheinlich hatte der Gegner dort einen Posten stehen, aber lieber wollte Huck dieses Risiko eingehen, als vierhundert Meter zusätzlich über ebenes Land rennen.


  In das Loch, in dem sich der MG-Schütze an der äußersten Spitze der Waldzunge versteckt hatte, wäre Huck bei aller Vorsicht beinahe hineingefallen. Der Posten hörte ein Geräusch und fuhr herum. Huck umklammerte den Griff seiner Polizeipistole und schoß.


  Er ließ sich keine Zeit, die Wirkung seiner Schüsse zu beobachten. Wie ein angeschossener Eber brach er aus der Deckung des Gebüschs hervor und rannte auf die Stadt zu.


  Er kam hundert Meter, bevor das erste Maschinengewehr hinter ihm aufbellte. Huck sah die Einschläge um sich herum aufspritzen und begann, Haken zu schlagen.


  Noch dreihundert Meter bis zur ersten Panzersperre!


  Auch von der Stadt her schossen Maschinengewehre. Huck erkannte jedoch bald, daß man ihm Feuerschutz geben wollte. Man hatte die Maschinengewehrnester auf der gegenüberliegenden Seite erkannt und zwang die Besatzungen in Deckung.


  Zehn Meter vor der Sperre erwischte es Huck. Er spürte den Schlag an seiner rechten Schulter. Die Wucht des Geschosses riß ihn herum. Er fiel auf den Rücken, drehte sich jedoch sofort auf den Bauch und kroch weiter auf die Sperre zu. Eine Hand streckte sich ihm entgegen. Er entspannte seine Muskeln und ließ sich hineinziehen.


  


  *


  


  Die Impfaktion war gegen Mitternacht beendet. Ungefähr dreihundert ehemalige Kranke versammelten sich in dem großen Raum vor den Sälen der Roboterfabrikation. McHenry erklärte ihnen alles.


  Wir müssen jetzt hier heraus! Ihr seid der beste Beweis dafür, daß das Gegengift wirklich das ist, was die Menschheit braucht. Die Anlage unten kann von dem Medikament genug herstellen, um ganz Amerika in fünf Tagen mit dem Quantum zu versorgen, das gebraucht wird. Jeder einzelne von euch nimmt soviel von dem Zeug mit, wie er tragen kann, und bringt es in ein Internierungslager. Ich hoffe, über Radio einen Rundspruch durchgeben zu können, der euch überall die Tore öffnet.


  Von Hughes hatten sie längst erfahren, daß der Kern des Gebäudes nur über einen gut verborgenen unterirdischen Ausgang verlassen werden konnte, der direkt in den Hafenschuppen mündete, in dem McHenry damals niedergeschlagen wurde.


  Von Hughes hatte McHenry auch etwas erfahren, was ihm äußerst wichtig zu sein schien: die Spinnen besaßen eine Spezialtruppe von besonders kleinen Wesen ihrer Art, die durch Mund, Nase oder Ohren in die Blutbahn des menschlichen Körpers eindrangen und sich von dort bis zum Rückgrat vorarbeiteten, wo sie ihr Gift abluden.


  McHenry hatte nun endlich die Erklärung für das, was er damals bei Eileens Unfall gesehen hatte.


  In dichten Gruppen quollen sie aus dem Eingang des Schuppens hervor. Die Nacht war diesig und feucht.


  Hier riecht es nach Alkohol  und zwar ganz beträchtlich! sagte Merrybone.


  Von links her näherte sich ein Jeep mit aufgeblendeten Lichtern.


  Halt! schrie jemand. Im Namen des Präsidenten und des Neuen Regimes: wer seid ihr?


  


  *


  


  Huck wachte aus seiner Bewußtlosigkeit auf. Ein Mann im weißen Kittel saß neben seinem Bett. Und hinter ihm stand der Präsident der Vereinigten Staaten persönlich.


  Alkohol! stammelte Huck. Alkohol  das einzige Mittel gegen die Spinnen.


  Der Arzt drückte ihn auf sein Bett zurück.


  Beruhigen Sie sich erst mal! Sie sind noch lange nicht soweit, daß Sie reden können!


  Huck wehrte sich verzweifelt gegen die Müdigkeit, die ihn zu überkommen drohte.


  Glaubt mir doch! flehte er. Von Flugzeugen aus Alkohol versprühen  wie DDT. Schnell  sonst ist es zu spät. Fragen Sie Colonel Hughes, wenn er noch lebt  er wird  mir glauben!


  Dann wurde er ohnmächtig.


  Der Präsident sah den Arzt an und hob die Augenbrauen.


  Kein Fieber, Sir, wenn Sie das meinen! sagte der Arzt. Was er sagte, war ernst gemeint!


  Über ihnen war plötzlich ein zischendes Heulen. Beide warfen sich zu Boden. Eine schwere Explosion in der Nähe  Fensterscheiben klirrten herein, Staub rieselte von den Wänden, die Erde bebte.


  Was war das? schrie der Arzt entsetzt.


  Sie haben Artillerie herbeigebracht! sagte der Präsident.


  


  *


  


  In der Dunkelheit war es dem größten Teil von McHenrys Gruppe nicht schwer, sich davonzustehlen. Mit ihren Behältern unter dem Arm verschwanden sie in der Finsternis, ohne daß einer von den Männern im Jeep es gemerkt hatte.


  McHenry verhandelte eine Weile mit dem Führer der Patrouille. Er brauchte nur ein paar Minuten, um zu erkennen, daß die Spinnen einen Aufstand in Bewegung gesetzt hatten, der zu dieser Stunde schon die ganze Welt überschwemmt hatte. Seine Führer waren überall prominente Politiker, die Geld verteilten und noch größeren Reichtum versprachen. Wahrscheinlich handelte es sich um Roboter.


  Resigniert wandte sich McHenry zu Merrybone um.


  Wenn nicht jemand anders auch etwas eingefallen ist, kommen wir zu spät. Wir wollen uns jetzt den Präsidenten ansehen!


  Hoffentlich erreichen wir ihn, bevor ich von diesem scheußlichen Alkoholdunst total besoffen bin! stöhnte Merrybone.


  Irgend jemand schien in der Nähe tatsächlich eine nicht unbeträchtliche Menge Alkohol verschüttet zu haben. McHenry, der seit einiger Zeit schon nicht mehr zum Essen gekommen war, spürte, wie Benommenheit in ihm aufstieg.


  Der Präsident residierte im Rathaus. McHenry und Merrybone erkannten mit geübtem Blick auf Anhieb den Roboter.


  Vierzig Gefangene, die sich der neuen Bewegung noch nicht angeschlossen haben, Sir! sagte der Mann, der sie in den großen Saal hineingeleitet hatte.


  Der Präsident jedoch gab keine Antwort. Er rührte sich nicht. Seine Kristallaugen starrten unbewegt durch den Saal.


  Der Mann wiederholte seine Meldung. Der Präsident regte sich nicht.


  Warten Sie mal! sagte McHenry. Er ging auf den Roboter zu und zwang sich, gerade auf den Beinen zu bleiben. Er wunderte sich, daß man sogar vom Alkoholdunst einen solchen Rausch bekommen konnte.


  Er holte zu einem Schlag aus, der ihn beinahe von den Beinen gerissen hätte. Dem Präsidenten trennte er den Kopf vom Rumpf, und jeder konnte erkennen, daß dieses reglose Geschöpf ein Roboter war.


  McHenry ergriff die Initiative, solange noch Zeit dazu war.


  Nehmt diesen Mann gefangen! befahl er seinen Leuten.


  Sie zwangen ihn, die Patrouillenordnung zu verraten. Im Laufe der restlichen Nacht gelang es McHenry mit seinen Leuten, die Stadt Schenectady völlig von Aufständischen zu säubern. Ihnen kam dabei die Tatsache zu Hilfe, daß die Leute keine Befehle mehr bekamen, nachdem ihr Präsident ausgeschaltet war.


  


  *


  


  Können Sie erklären, fragte Colonel Hughes, der mit dem Präsidenten zusammen an Hucks Bett saß, wieso Ihre Alkoholaktion einen derart durchschlagenden Erfolg hatte?


  Huck lächelte matt.


  Hallo, Colonel! sagte er mit schwacher Stimme. Freut mich, daß Sie heil aus Washington herausgekommen sind!


  Dann wurde er ernst und begann zu erklären, was er von Harvin her wußte. Dabei fiel ihm Harvin ein. Hughes beruhigte ihn.


  Der Mann hat sich mit seinem verwundeten Polizisten vor ein paar Stunden gemeldet!


  Huck berichtete, wie ihm bei der Untersuchung des fremden Raumschiffes zum ersten Male aufgefallen war, daß der Alkohol für normale Spinnen ein Gift sei, und wie das metallene Bild einer toten Spinne auf den Alkoholbehältern ihm mit zu der Erkenntnis verholfen hatte, daß die Spinnen sich auf elektromagnetischem Wege untereinander verständigten. Er berichtete von Harvins Besuch und von den Dingen, die sich von da an bis zu seinem Eintreffen in Reno ereignet hatten.


  Wie sieht es jetzt draußen aus? fragte er.


  Die Aufständischen sind völlig durcheinander. Sie erhalten keine Befehle mehr und lassen sich mühelos überwältigen. Sie hatten im letzten Augenblick noch Artillerie herbeigebracht, aber mehr als zehn Schüsse haben sie nicht abgefeuert, bevor wir die ersten Maschinen mit Alkoholsprühern losschickten. Mittlerweile dürfte ganz Amerika unter einem Alkoholnebel liegen.


  Die ganze Erde muß alkoholisiert werden! sagte Huck drängend. Die normalen Spinnen werden dadurch zu unintelligenten Lebewesen. Damit fallen sämtliche Fernseh-Relaisstationen aus, durch die die Roboter ihre Befehle erhalten. Übrig bleiben nur die Offiziere, und die sind nicht zahlreich genug, um eine ernste Gefahr darzustellen!


  Huck spürte ein Kribbeln an seinem rechten Bein. In Gedanken kratzte er sich und stellte fest, daß etwas an seinem Bein heraufkroch. Er faßte zu, und hielt eine zentimetergroße Spinne zwischen den Fingern. Ungläubig starrte er sie an. Es war ein Zufall, daß er sie im gleichen Augenblick abschüttelte, in dem aus ihrem Körper ein hauchfeiner Stachel hervorzuckte.


  Mit einem Riesensatz sprang Huck aus seinem Bett, ergriff einen seiner Schuhe und zerquetschte die Spinne. Atemlos starrte er Hughes und den Präsidenten an.


  Das dürfte ihr letzter Versuch gewesen sein! Ich habe noch nie eine so große Spinne gesehen  wahrscheinlich ein sehr hoher Offizier. Lassen Sie die Überreste bitte untersuchen; ich möchte gerne wissen, was sie mir da einimpfen wollte.


  Hughes nickte. Huck legte sich wieder hin.


  Wir haben in Erfahrung gebracht, sagte der Präsident, nachdem er sich von dem Schrecken erholt hatte, daß die meisten Gruppen der Aufständischen von Robotern geführt werden, die die Gestalt unserer bedeutendsten Politiker haben. Wir schicken nun die wahren Personen los und überzeugen die Aufständischen auf diese Art, daß sie einem Irrtum zum Opfer gefallen sind. Es fällt uns um so leichter, als die Roboter sich, seitdem sie keine Befehle mehr empfangen, ohnehin nicht mehr rühren.


  Huck nickte.


  Jetzt brauchen wir nur noch ein Mittel gegen die Seuche, dann können die paar übriggebliebenen Spinnenoffiziere uns auch nicht mehr gefährlich werden!


  


  *


  


  Huck schlief ein paar Stunden. Seine Genesung machte schnelle Fortschritte. Er erwachte, als Colonel Hughes mit Riesenschritten ins Zimmer stürmte.


  McHenry ist wieder aufgetaucht! schrie er von weitem. Er hat in Schenectady mit den Aufständischen aufgeräumt, einen Roboter erschlagen, der wie der Präsident aussah, und gleich ein Mittel mitgebracht, das augenblicklich gegen die Seuche wirkt.


  Huck schnappte nach Luft. Dann begann er, unverschämt zu grinsen.


  Dieser Kerl! sagte er. Nur, um seine Eileen wieder zu bekommen, entdeckt er ein Serum, nach dem die ganze Welt sucht!


  


  *


  


  Die ganze Erde lag unter einem Alkoholmantel. Man hatte einen Monat gebraucht, um dieses riesige Werk zu vollenden. Alles, was über ein paar Reagenzgläser und ein Destillationsgerät verfügte, wurde in den Dienst der Alkoholproduktion gestellt. Riesige Geschwader von Flugzeugen aller Arten versprühten den Alkohol über dem Land.


  Wochenlang lebte die Menschheit in einem andauernden leichten Rausch. Aber was für die Menschen ein Rausch war, das bedeutete für die Spinnen das Ende ihrer Invasion. Ihre Zahl hatte sich inzwischen vermehrt, da der Aufstand die Radarstationen hinweggefegt hatte, und der Einflug fremder Raumschiffe nicht mehr behindert wurde. Aber zehn Millionen unintelligenter Spinnen waren für die Menschheit keine Gefahr. Die Zahl der Offiziere schätzte man auf etwa zweihunderttausend. Wenn man einkalkulierte, daß diese Offiziere über keinerlei Geräte verfügten, sondern zur Verwirklichung ihrer Pläne völlig auf ihre Untergebenen angewiesen waren, wenn man weiterhin bedachte, daß die Radarstationen nun wieder vollzählig besetzt waren und jeden weiteren Einflug von Feindschiffen unterbanden, dann erkannte man, daß diese Gruppe von zweihunderttausend Offizieren für die Erde trotz ihrer Intelligenz keine Gefahr mehr darstellten.


  Mit derselben Wucht, mit der man das Unternehmen Alkohol durchgeführt hatte, warf sich nun die gesunde Menschheit in die Impfaktion. Während der Alkoholdunst sich langsam verflüchtigte, wurden die Kranken zusammengetrieben und zu Zehntausenden stündlich geimpft. Kein Mensch hätte es vor Beginn der Spinneninvasion für möglich gehalten, daß man anderthalb Milliarden Menschen im Laufe von hundert Tagen impfen könne. Diese Menschheit jedoch, der der Einfall fremder Intelligenzen gezeigt hatte, daß es in der äußersten Not außer dem unerbittlichen Zusammenhalt keine Lebensmöglichkeit mehr gab, brachte es fertig.


  Am zweiten Jahrestag jenes denkwürdigen Tages, an dem Donald Jefferson McHenry, genannt Mighty Mouse, mit ungläubigen Augen wahrgenommen hatte, wie eine Spinne, die kürzere Beine hatte als eine Spinne sie zu haben pflegte, eine im Wege stehende Fliege einfach abschoß, fand sich im Hause McHenrys, das er mit seiner Frau Eileen bewohnte, eine äußerst illustre Gesellschaft zusammen.


  Es waren die Helden des Widerstands gegen die Invasion der Spinnen  Thomas Delbert Wagner, alias Huckleberry Finn, Colonel Hughes, Doktor Dupont, Doktor Harvin, Aldous Merrybone und der Roboter Hughes, der jedoch in der Wohnung McHenrys nur noch zur Dekoration diente, nachdem man ihm mit Hilfe eines kleinen Kurzschlusses auf schmerzlose Art vom Leben zum Tode verholfen hatte.


  Was, fragte Colonel Hughes, mag wohl die Spinnen zu dieser Invasion verleitet haben?


  Huck räusperte sich.


  Dafür gibt es zwei sehr naheliegende Gründe: entweder wurde es ihnen auf ihrem Planeten zu eng, oder das Klima dieses Planeten wurde für sie unerträglich. Außerdem gibt es natürlich noch eine Menge von Möglichkeiten, aber welche die richtige ist, werden wir mit Sicherheit nie entscheiden können.


  Die Runde nickte nachdenklich.


  Kennen Sie übrigens schon den neuen Plan unserer Regierung? fragte Hughes.


  Niemand kannte ihn.


  Man will eines der erhalten gebliebenen Spinnenraumschiffe freigeben, so daß die restlichen zweihunderttausend Spinnenoffiziere eine Möglichkeit haben, die Erde wieder zu verlassen!


  Ich halte das für eine recht gute Lösung! sagte Dupont. Vielleicht lernen sie dadurch etwas von unserer Mentalität, die ja von der ihren um Ewigkeiten verschieden sein muß  nach allem, was sie uns gezeigt haben.


  Eine Weile verging in Schweigen. Jeder nippte an seinem Glas, und blies gedankenvoll den Rauch seiner Zigarette durch die Nase.


  Alles in allem, sagte Merrybone, haben wir von der ganzen Aufregung nur profitiert. Die Leute in San Diego, die mit der Herstellung atomarer Raketen beschäftigt sind, schreien Hallelujah über die Spinnenraumschiffe, die man ihnen überlassen hat, und die Fabrikation elektronischer Geräte wird durch die Kenntnisse, die wir aus den Robotern beziehen, einen unerhörten Aufschwung nehmen.


  Vergessen Sie nicht, erwiderte Huck, daß wir uns das alles durch eine Menge grauer Haare erkauft haben.


  Colonel Hughes wandte sich um, und sah den Roboter an, der reglos an der Wand stand.


  Ich bekomme jedesmal ein paar mehr, wenn ich dieses Ungetüm dort sehe! sagte er.


  McHenry schnippte die Asche seiner Zigarette in den Aschenbecher.


  Wir sollten eines nicht vergessen, sagte er: Die Menschheit hat endlich einmal gelernt, daß es Situationen gibt, aus denen man nur herauskommt, wenn man auf Unterschiede der Rasse, der Religion und der Partei nicht achtet, sondern einfach zusammensteht. Das scheint mir der größte Gewinn der Invasion zu sein!


  Huck griff nach der Whiskyflasche, die vor ihm auf dem Tisch stand, und schenkte sich neu ein.


  Ich persönlich, sagte er, habe von der Invasion nur eines profitiert: ich habe die Bestätigung dafür erhalten, daß Whisky wirklich ein Mittel gegen alle Widrigkeiten des Lebens ist!


  


  - Ende -
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